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Tageschronik S
Dio Konferenz von Genng betrachtet die ruſſiſche Note als

diskutabel.

kreich und Belgie li i s der Ruſſen-a. el gien ſchließen ſich au ſſ
Die Anbahnung der Handelsbeziehungen zu Rußland.
Der Haushalt zur Ausführung des Friedensvertrages er

fordert 226,5 Milliarden Mark.
Weitere Aufklärungen über die Dokumentenfälſchungen

Anſpachs.

Die Verhandlungen über die Ruſennote.

Frankreich bleibt in Genuag, tritt aber aus der
Ruſſenkommiſſion aus.

Genua, 13. Mai. Die interalliierten Beſprechungen über
die ruſſiſche Antwort begannen ſofort, nachdem die engliſche
Ueberſetzung fertiggeſtellt worden war. Lloyd George war
wie gewöhnlich ihr Mittelpunkt. Er erwartete und empfing

taliener und Franzoſen im Hotel ſeiner Delegation in
Genua. Als erſter fand ſich Schanzer ein. Barthou ließ
auf ſich warten aber Lloyd George und Schanzer zögerten
nicht, mit der Diskuſſion zu beginnen, und beide Staats
männer einigten ſich in ihren Anſchauungen dahin, daß die
Note zwar alles andere als angenehm, aber doch in den
Grundgedanken annehmbar ſei. Barthou, der eine Stunde
ſpäter erſchien, erklärte, daß die franzöſiſche Delegation nicht
abreiſen werde, daß er aber verlange, daß eine ſcharfe
Antwort erfolgt, in der die zahlreichen Angriffe der ruſ-
iſchen Note auf die alliierten Mächte und ihre Politik in
er Eigentumsfrage abgewehrt werden ſollen. aß eine

t ntwort erfolgt, ſcheint ſicher. Lloyd George ſoll ſich
e erklärt haben, den Text dieſer Antwort zu ent

fen.
Poincare hat die franzöſiſche Delegatiön beauftragt,

an etwaigen weiteren Veratungen über die ruſſiſche
Frage nicht mehr teilzunehmen

und im übrigen die ſchwebenden Arbeiten in den ver-
ſchiedenen Kommiſſionen bis zum Schlu weiterzuführen.
Das Kabinett ſtellt es Barthoun anheim, die etwaige Abreiſe
aus Genna ſelbſt zu beſchließen, wenn dieſe ihm in nächſter
Wo ans irgendeinem Grunde angebracht erſcheinen ſoſlte.

en Verzicht auf die früher angekündigte Abreiſe von
Genug im Falle einer unannehmbaren Antwort Rußlands
begründet Poincare damit, daß in den Fachausſchüſſen der
Konferenz unter aktiver Mitarbeit der franzöſiſchen Sach
verſtändigen, welche die meiſten ihrer Vorſchläge durchgeſetzt
hätten, erfreuliche Reſultate gezeitigt würden, die im Falle
eines ſofortigen Bruches unter den Tiſch fallen würden.
Er betont weiter, daß Frankreich und Velgien die Denk
ſchrift für die Ruſſen ja nicht unterzeichnet hätten und des
halb ihrerſeits nicht offiziell dazu Stellung z nehmen
branchten. Es genüge, daß ſie den weiteren eratungen
über die ruſſiſche Frage fernbleiben.

Nach den Beſprechungen Lloyd Georges, Schanzers und
Barthou trat auch die Kleine Entente zu einer Beratung
über die ruſſiſche Antwort zuſammen, die ſich ziemlich lange
hinzog. Als Reſultat aller Beſprechungen iſt bisher nur
bekannt, daß die für geſtern nachmittag anberaumte große
Sitzung der politiſchen Unterkommiſſion auf Sonnabend vor-
mittag verſchoben worden iſt.

Schanzer erklärte im vor Vertretern der
internationalen Preſſe, die italien ſche Delegation ſei der
Anſicht, daß es ſicher nicht angebracht wäre, die Verhand
lungen abzubrechen. Man könne es nicht ablehnen, die Be
ſprechungen fortzuſetzen. Der letzte Teil der Antwort, in dem
Rußland den Wunſch ausſpreche, an dem Werk der Kon-
ſolidierung des Friedens mitzuarbeiten, ſei ſehr tröſtlich
und ein Zeichen für den Erfolg der Konferenz. Schanzer
chloß: Bevor die Konferenz endet, muß von Genua ein Wort
es Friedens und die Garantie ausgehen, daß es keinen An

griff zwiſchen den Völkern geben dürfe. Wenn die Prevertreter an dem großen Werk mithelfen, werden ſie ſo
ein Verdienſt um die ganze Menſchheit erwerben.

Hinter den Kuliſſen der Konferenz

Genua, 13. Mai. An mehreren Tagen zählten Dele-
zierte und Journaliſten an den Knöpfen ab: reiſen wir
reiſen wir en cht. Die Stimmung war meiſt dafür, abzureiſen,
denn die Konferenz dauert allen zu lange. Heute weiß man
nicht recht, ob die Aufnahme der Ruſſen-Note angenehme
vder unangenehme Gefühle auslöſt. Man muß ſich jeden-
alls dazu entſchließen, einſtweilen noch in Genug zu bleiben,
enn. „man kann nicht wiſſen, was kommt“. Jedenfalls

t Lloyd George erklärt: „Die Konferenz geht weiter!“
Damit hat man ſich einſtweilen abzufinden. Eines ſteht
feſt, die Italiener ſind übereinſtimmend der Auffaſſung, die

ſſche Antwort gebe Grund zu weiteren Verhandlungen.
Und auch in der g. Delegation vertritt man den
Standpunkt, daß ſo ſcharf auch die ruſſiſche Antwort ſei,
te in ihrem Wert gewürdigt werden müſſe, und dieſer

liegt darin, daß man ſich zu neuen Verhandlungen zu-
ſammmnenſetzen kann. Man muß zugeben, daß ſchitſcherin
wieder ein Meiſterſtück geleiſtet hat. Seine Note iſt ſo aus

jzu belaſſen.

jrenz geht weiter.
ſich einſtweilen nicht überſehen,

Sonnabend, den 13. Mai 1922.

r daß Frankreich unmöglich die Verantwortung aufſt nehmen konute, abzureiſen, und die Konferenz damit
zu beendigen. Man weißt jetzt, Varthon hatte die Jnſtruktion,
die RuſſenNote abzulehnen und mit ſamt der franzöſiſchen
Delegation rei e Antwort Tſchitſcherins aber warf
dieſe Jnſtruktion über den Haufen. Varthon war ra
geworden und mußte ſich aus Paris neue h n
regeln holen. Er konnte nicht abreiſen, denn durch die 5
ſchickte Antwort Tſchitſcherins wurde Frankreich derart ins
Unrecht geſetzt, daß es ſeine Niederlage nur retten konnte,
wenn es ſich entſchloß, die Delegation weiter in Genug

Das erkannte Lloyd George ſehr wohl, er
wußte, auch Frankreich werde ſo klug ſein, nicht das Odium
auf ſich zu nehmen, die Konferenz auseinander geſprengt
zu haben. Deshalb erklärte er ſchon, ehe noch Barthou
ſeine neue Jnſtruktion aus Paris erhalten hatte; die Konfe-

Jn welcher Weiſe ſie weitergeht, läßt

die politiſche Kommiſſion iſt eine Rumpfkommiſſion geworden,
jdenn außer den franzöſiſchen Delegierten „die nach der
Jnſtruktion Poincares mit den Ruſſen nicht mehr zu ver-
handeln haben, werden auch die belgiſchen Delegierten nicht
teilnehmen. Die Ruſſen ſind ausgeſchloſſen und die Deutſchen
infolge des Rapallo Vertrages niemals in dieſer Kommiſſion
eweſen. Es iſt wahrſcheinlich, daß der italieniſche Vor
chlag Annahme findet und eine beſondere Kommiſſion zur

Prüfung ver komplizierten Fragen des Eigentums und der
ruſſiſchen Schulden geſchaffen wird.

Sonderverhaudlungen in Genuga.
Eine Konferenz ver Verſehmten.

Polen wurdeGenunga, 13. Mai. r Italien und
anſtelle des bisherigen Köntingentsabkommens ein umfaſſender
Meiſtbegünſtigungs- Handelsvertrag hen wodurch Polen
alle jüngſt an Frankreich gewährte Konzeſſionen auf Jtalien
ausgedehnt und Italien gleichberechtigt an der Ausbeutung
der galiziſchen Petroleumfelder beteiligt wird.

erner haben Verhandlungen zwiſchen den ſchweize-
riſchen und polniſchen Delegierten über den Abſchluß eines
Handelsvertrages auf der Grundlage der Meiſtbegünſtigung
begonnen. Jn ähnlichen Verhandlungen ſind die ſchweize
riſchen Delegierten mit Jugoſlavien eingetreten.

Jn der nächſten Woche wird in Genug eine Konferenz
der ausgeſchloſſenen Staaten ſtattfinden. Als Teilnehmer
ind bereits gemeldet: Indien, Perſien, die Türkei, Syrien,

läſtina, Arabien und Aegypten.

Der Ueberweltmarktpreis.
Hinderniſſe für den Handel mit Rußland.

Von induſtrieller Seite erfahren wir, daß es bisher
noch nicht möglich war, mit Rußland größere Geſchäfts-
verbindungen einzugehen, da ſeitens der ruſſiſchen Regie-
rung nicht die Garantie für die Bezahlung der gelieferten
Waren geleiſtet werden könnte. Außerdem hat ſich ergeben,
daß der deutſche Preis wiederholt über den Weltmarkt
preis und die deutſche Jnduſtrie mit der eng-
liſchen und däniſchen, die bedeutend billiger nach Rußland
liefern können, nicht zu konkurrieren in der Lage war.

Wie aus Moskau berichtet wird, haben am 2. Mai
zwiſchen deutſchen und ruſſiſchen Vertretern in Berlin Ver
handlungen zur wirtſchaftlichen Realiſierung des Rapallo-
vertrages begonnen. Dazu begaben ſich von Moskau nachBerlin verſclevene ruſſiſche Sachverſtändige, ſo aus dem

land wirtſchaftlichen Kommiſſariat und aus dem Landwirt-
Die Verhandlungen nehmen einen normalen

erlauf.
Wie wir von parlamentariſcher Seite hören, iſt der

Auswärtige für Sonnabend zuſammenberufen wör-
den. Er wird ſich lediglich mit dem deutſchruſſiſchen Ver
trage beſchäftigen.

Der kritiſche 31. Mai.
Morgan ſoll vermitteln.

Berlin, 13. Mat. d den parlamentariſchen Parteien
beurteilt man die augenblicklichen Vorgänge ſehr optimiſtiſch.
Uebereinſtimmend wird die Anſicht vertreten, daß es möglich
ſein werde, in der Reparationsangelegenheit einen Ausgleich
zu finden, ſo daß am 31. Mat keine kritiſche Situation
eintritt. Die Deutſchnationale Volkspartei iſt jedoch ent
gegengeſetzter Auffaſſung. Von der Anweſenheit des Reichs-
finanzminiſters Dr. Hermes in Paris wird viel erwartet.
Man hat im übrigen auch von franzöſiſcher Seite Jn-
formationen dahin, daß den Franzoſen der Reichsfinanz-
miniſter als Unterhändler ſehr genehm iſt, hauptſächlich des-
halb, weil er als Gegnev des Rapallo-Vertrags bekannt iſt.
Der Meinungsaustauſch zwiſchen Hermes und der Repa-rationslommiſſton wird vorausſichtlich am Montag beginnen.

Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus Paris: Jn offtziellen
amerikaniſchen Kreiſen liefen Nachrichten aus Neuyork ein,
nach denen die größten Banken Neuyorks und Chreagos ſich
an Morgan wandten, er möge von Frankreich und Belgien
die Verpflichtung verlangen, nicht nach Deutſchland einzu
rücken, wenn eine Anleihe in den Vereinigten Staaten
möglich gemacht werde. Morgan ſer weiter aufgefordert
worden, zu verlangen, daß ein großer Teil der Veſatzungs-
truppen am Rhein zurückgezogen werde, um Deutſchland zu
geſtatten, die Wiedergutmachungskoſten letchter aufzubringen.
Morgan wird am 20. Mat in London eintreffen, wo er
zwer oder drer Tage bleiben wird, ehe er nach Paris geht.

tlos Apparat
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altung und anderer Behörden
1ti2. Jahrgan.

Der Kronzeuge.
Wir wurden von der Entente fortgeſetzt mit Noten

bombardiert. Jhre Zahl war ſo groß, daß ein großer
ſtets in Bewegung gehalten werden mußte, nur

um das notwendige Material zu beſchaffen, dieſe Noten
beantworten und die Einſprüche in ihrer Haltloſigkeit be
weiſen zu können. Nunmehr iſt es der Berliner Polizei
gelungen, in Berlin einen unreifen Jüngling, kaum über
20 Jahre alt, Erich Anſpach, zu verhaften, der der Entente
das notwendige Material zu dieſen Noten geliefert hat.
Wenn man daran denkt, daß die meiſten Entente-Noten
Dinge behandelten, die tatſächlich jeder Grundlage ent-
behrten, ſo kommt man zu der Ueberzeugung, daß die
Fälſchungen des verhafteten Anſpach die Grundlage zu den
Noten gegeben haben. Dieſer Lump, der ſich anmaßte,
hinter den Kuliſſen große „Politik“ zu treiben, hat nämlich
nicht etwa Tatſachen Material an die Entente verkauft,
ſondern lediglich gefälſchtes Material, Dokumente, die von
ihm erfunden und hergeſtellt worden ſind. Er
hat Angaben gemacht über das Beſtehen von Geheim-
Organiſationen in Deutſchland, auf militäriſchem Boden und
bei der Schutz- Polizei. Ueber Waffenverſtecke. Militär
transporte, über alle Dinge wußte dieſer Kerl Dokumente
anzufertigen. Er ging dabei ſehr leichtſinnig vor, denn
er benutzte zu ſeinen „Dokumenten“ alles ihm zugänglichegäng
Material, das er nur in geſchickter Weiſe ausbaute- Er
fand aber, namentlich bei den Franzoſen, willige Ab
nehmer. Und es wird berichtet, franzöſiſcherſeits ſei ihm
geſagt worden, das eine oder andere Dokument ſei noch
nicht ſcharf genug. Er müſſe elwas hinzudichten. Gedichtet
hat er denn auch genug, ſoviel, daß Deutſchland infolge
ſeiner Dokumente immer wieder in Atem gehalten wurde.

Daß endlich die Entlarvung und Verhaftung dieſes
Menſchen erfolgen konnte, iſt gewiß erfreulich; daß ſie nicht
längſt erfolgt iſt, erſtaunlich! Wir können nun damit
rechnen, daß, da den Franzoſen die notwendigen Dokumente
fehlen. die uns zugedachten Noten nicht mehr einen ſo
großen Umfang haben werden. Es ſei denn, daß ſich eine
andere Kanaille findet, die Anſpachs Spuren aufzunehmen
bereit iſt.

Jedenfalls wird ſich die Deffentlichkeit noch länger
mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen müſſen. Vorerſt haben
wir die Frage zu ſtellen: Wie gedenkt Frankreich dieſe
Enthüllungen zu beantworten? Es ſind Enthüllungen, die
den Franzoſen unangenehm ſein müſſen, denn jetzt bereits,
nach oberflächlicher Prüfung iſt der Beweis erbracht, daß
ſie größtenteils heuchleriſch ſich auf dieſe bewußt fulſchen
Dokumente ſtützen, nur, um Deutſchland zu drangſalieren,
um wieder und wieder die Gefährlichkeit Deutſchlands der
Welt gegenüber betonen zu können. Was gedenkt Frankreich
auf dieſe Enthüllungen zu antworten? Was gedenkt aber
auch unſere Regierung zu tun? Es wird angebracht
ſein, daß ſie in offizieller Weiſe der franzöſiſchen Regierung
mitteilt, (mit Bezug auf die vielen Noten der franzöſiſchen
Regierung), daß ſie ſich bisher ſtets auf Fälſchungen
ſtützte, bewieſenermaßen unter vollem Bewußtſein daß
Fälſchungen die Unterlagen boten, Deutſchland Schwierig-
keiten bereitete. So manches Hetzlied der Franzoſen muß
jetzt ſchal und albern klingen, ſo manche Rede, die der
franzöſiſche Miniſterpräſident hielt, wird jetzt in ihrem
wahren Wert charakteriſiert. Wir wiſſen und alle Welt
muß es wiſſen daß ein ausgemachter Schurke tatſächlich
hinter den Kuliſſen den Franzoſen gegen Judaslohn die
Möglichkeit bot, ihre Haßpolitik fortzuſetzen. e

Man ſollte es nicht für möglich halten, daß ein Ein
zelner in der Lage geweſen iſt, Deutſchland ſo viele un
angenehme Stunden und Situationen zu. bereiten. Dieſer
Fälſcher hat dadurch, daß er fortgeſetzt, namentlich den
Franzoſen und Polen, falſche Dokumente in die
Hände ſpielte, das Anſehen Deutſchlands in der Welt ge
ſchmälert und der Entente Material gegeben, den unver-
ſöhnlichen Standpunkt Deutſchland gegenüber, mit Berufung
auf dieſes Material, zu begründen. Gewiß werden noch
andere derartige Elemente am Werke ſein, denn Anſpach
allein kann unmöglich der Zuträger aller jener Schauermären
ſein, die in den Ententenoten berührt werden. Jn ſeinem
Fall muß ein Exempel ſtatuiert werden, aber darüber
hinaus muß dieſer Fall auch politiſche Verwertung finden.
Einmal in der Hinſicht, daß wir Frankreich die Larve ab
reißen, und feſtſtellen, daß es bei völliger Kenntnis der Halt-
loſigkeit der Anſpach'ſchen Dokumente, immer wieder ſich
dieſer Dokumente bediente. Wir werden der Welt jetzt
nachweiſen müſſen, wie freventlich die franzöſiſche Politik
arbeitet. Man wird ſelbſtverſtändlich in Frankreich be
haupten, die Anſpach'ſchen Dokumente für echt gehalten zu
haben und ſich nicht lediglich ihrer bedient zu haben, ſondern
ſtets noch anderer Beweiſe Dieſe anderen Beweiſe indeſſen,
wenn ſie wirklich vorhanden ſind, ſind den Anſpach'ſchen



gleichzuſtellen: die franzöſtſche Happolitir hat ſich vlind
und iſt durch die Aufdeckung dieſer Fälſchung gerichtet.

Man ſpricht auch davon, daß innerpolitiſche Unruhen
durch dieſen geriſſenen Jüngling und ſeine Fälſchungen
verurſacht worden ſind, daß von ihm oder ſeinen Hinter
männern die vielen Meldungen über Rechts und Links
putſche herrühren. Sollte ſich dieſes ebenfalls beſtätigen,
ſo wird man jedenfalls damit zu rechnen haben, daß wir
nicht nur einer Zeit entgegengehen, die uns weniger Entente
noten beſchert, ſondern auch Tagen, in denen weniger von
innenpolitiſchen Putſchen die Rede ſein wird. Es wäre
angebracht, wenn die Oeffentlichkeit über die Fortdauer
der Unterſuchungen auf dem Laufenden gehalten wird,
denn das Licht, das hier in das trübe Dunkel der „großen
Politik“ hineinleuchtet, wird nicht nur der ganzen Oeffent
lichkeit ein Wink ſein, auf ähnliche Elemente, die erbar-
mungslos gegen die deutſchen Intereſſen arbeiten, zu achten,
ſondern auch der deutſchen Preſſe die Mittel geben, in
deutlicher Weiſe die Kronzeugen Frankreichs an den Pranger
zu ſtellen und damit gleichzeitig die franzöſiſche Gewalt-
politik

ne aehccckhh--ch|»-—226 Milliarden Mark
zur Ausführung ves Friedensvertrages.

Berlin, 13. Mar.
Ausführung des Friedensvertrages, tn dem gemäß der
der Reparationskommiſſion vom 21. März für die tn aus
ländiſchen Valnten zu vergütenden Leiſtungen ein Umrech-
nungskurs von 70 ſtatt 40 Papiermark angeſetzt wurde
und der mit einer Geſamtſumme von 226 Milliarden
Mark abſchließt, iſt nunmehr dem Reichstag mit Zuſttmmung
des Reichsrates zugegangen.

Oberſchleſiſches Elend.
Anutontenhntte, 13. Mat. Jn Neudorf wurden von

der noch immer nicht unſchädlich gemachten Räuberbande
viele Geſchäfte ausgeplündert und die Inhaber ihrer Bar
ſchaft beraubt. Die Gemerndewache mußte ſich vor der Vande
zurückziehen, die neben einer großen Anzahl von Haub-
grangaten auch zwer Maſchinengewehre mit ſich führte. Ber
der Gemeindewache ſoll es ſieben Verwundete gegeben haben.
Die Bande wird auf 290 Köpfe geſchätzt.

Oppeln, 13. Mar. Der Worſitzende des nwärtig
tagenden außerordentlichen Schwurgerichts Landgerichtsrat
Schulz aus Ratibor iſt durch das Juſtizdepartement der
interalliterten Kommiſſion ſeines Amtes enthoben worden,
weil er die Herausgabe von Akten an den beſonderen Ge
richtshof verweigert hat.

Die verhängnisvollen Fälſchungen Anſpachs.

Die Nachrichtenquelle unſerer änßeren und
inneren Feinde.

„Berlüän, 13. Mai. Reichswehrminiſter Dr. Geßler er
klärte, daß die Fälſchungen Anſpachs wirklich auf den
Gang der Politik von Einfluß geweſen ſeien. „Jn ver-
ſchiedenen Forderungen der Jnteralliierten Militärkommiſſion
finde ſich eine ganze Reihe von Behauptungen, die, wie nun
mehr feſtgeſtellt iſt, in den Fälſchungen Anſpachs wieder
kehren, ſo z. B., die Schupo ſei eine militäriſche For
mation, das Reichswehrminiſterium habe ein Krümperſyſtem
eingeführt, Schüler und Studenten werden militäriſch aus

bildet. Deutſchland habe Eiſenbahnaufmarſchpläne, geheime
affenlager uſw. Alle dieſe Dinge ſeien uns auch von der

Jnteralliterten Militärkommiſſion als Verſtöße gegen die
Beſtimmungen des Verſailler Pertrages vorgeführt worden
und haben noch jüngſt bei den Beratungen in der franzö
iſchen Kammer eine große Rolle geſpielt. Man habe in
en letzten Jahren vor dem Rätſel geſtanden, daß fran

zöſiſche Staatsmänner von amtlicher Stelle aus Behaup-
tungen in die Welt ſetzten, die objektiv unwahr waren.
Die Entlarvung des früheren Fälſchers werde hoffentlich
nunmehr eine Beſſerung herbeiführen und erkennen laſſen,
daß noch ſo ſchön aufgemachte und geſtempelte Papiere
nicht mehr ohne weiteres als Dokumente angeſehen werden
dürfen. Wer Spitzel anſaßt, beſuvelt ſich.“

Anſpach hat ſich übrigens, wie ſich inzwiſchen heraus-
e hat, nicht nur in der äußeren, ſondern auch in

r inneren Politik auf ſeine Art betätigt. Nach dem Kapp
putſch entſtand eine Preßfehde über ein veröffentlichtes Do
kument, das einen Zuſammenhang zwiſchen den Kappiſten
und den Kommuniſten beweiſen ſollte. Auch dieſes „Dokument“ iſt von Anſpach gefälſcht. Anſpach hat auch ſowohl
für die Ungbhängige ſozialdemokratiſche Partei Berichte aus
den kommuniſtiſchen Lager und umgekehrt für die Kom-
muniſten ſolche aus der Unabhängigen Partei angefertigt.
Für die „Freiheit“ lieferte Anſpach bis zum Kapputſch regel
mäßig Berichte über kommuniſtiſche Aufſtandspläne und
wurde dann durch einen Zufall entlarvt.

U. a. betrieb Anſpach auch einen lebhaften Handel
mit gefälſchten Doktordiplomen, die er von 5000 Mark auf-
wärts verkaufte Anſpach erklärte auch offen, daß er infolge
ſeiner guten Beziehungen zu den ausländiſchen Militärmiſ-
ſionen Einreiſeerlaubnis und Päſſe nach allen Ländern zu
beſchaffen imſtande ſei. Jm übrigen beſteht der dringende
Verdacht, daß Anſpach auch die engliſche Militärmiſſion
in Berlin durch Spitzelberichte, die genau ſo gefälſcht waren,
wie ſeine anderen „Werke“, faſt ein Jahr lang getäuſcht
und für ſeine Falſifikate Rieſenſummen erhalten hat. Das
in den letzten Wochen von den „Times“ und dem „Eelair“
veröffentlichte dentſh ruſſiſche militäriſche Geheimabkommen
dürfte der letzte große Schwindel des Fälſchers geweſen ſein.

Jm Auswärtigen Amt werden zur Zeit die von An-
ſpach gefälſchten Dokumente daraufhin, einer Nachprüfung
unterzogen, inwieweit ſie nachweislich von Staatsmännern
oder Parlamentariern anderer Länder als Unterlagen für
ihre Ausführungen und politiſchen Aktisnen gegen Deutſch
laud gedient haben. Außerordentlich wichtig wird es z. B.
ſein, feſtzuſtellen, wieweit der franzöſiſche Kriegsminiſter Le
fevre in ſeinen bekannten Anklage- und Hehreden gegen
Deutſchland ſich ſolcher von Anſpach gefälſchter Dokumente
als Peteege! und wiewrit daraus für Deutſch
land oſttiſ nnd mateng e erielle Nachteile ent

Es ſin n die Angelegenheit Anſpach auf mehrereHelfershelfer verwickelt, r e Legnp
der die Dokumente an den Mann brachte. Beim Abſatz der
von Anſpach gefälſchten u a ſoll angeblichſie i Pan ver Rittmeiſter Müller eine Sermiltterrolte ge

U.

Fortſetzung der Kriegsbeſchuldigtenprozeſſe.
Leipzig, 13. Mat. Das vteichsgeri at den 28. Jund. J. als neuen Termin in der ren der Krngee

beſchuldigtenprozeſſe beſtimmt, und zwar wird gegen den
Arzt Dr. Michel, ohnSerlin wegen Gefangenenmißhandlung
auf Grund der franzöſiſchen Auslieferungsliſte verhandelt
werden. Dr. Michelohn ſoll die Mißhandlung als leitender
Arzt in den Lazaretten in Effry und Trelon begangen
haben. Außer mehreren deutſchen Zeu fr. gen ſind 14 fran-öſiſche geladen. Die Verhandlungen wer ia ge den ſomit einige

fkommen ſoer es denkbar, daß 1920 in Wirklichkeit einen Fehlbetrag

Der umgearbeitete Haushalt v
e

Freude haben wir alte Sehnſucht, nach jenem ſchönen Götter

ger Sorgen gehören. Trübe, ſchwere Tage, an denen es

blick zuſammenbrechen unter den zu geſpenſtigen Wolken

Der preußiſche Fehlvetrag.
Erklärungen des Finanzminiſters.

Jn der Sitzung des Hauptausſchuſſes des preußiſchen
Landtages am Freitag erklärte der Finanzminiſter Dr. von
Richter: Für 1920 würde ſich ein rechnungsmäßiger Fehl
betrag von 2,78 Millionen ergeben, wobei von einem
bis de 1921 vereinnahmten Reichseinkommenſteuerauf-
kommen von 15 Milliarden Mark ausgegangen ſet. Da indes
mit der Möglichkeit eines erheblich höheren chseinkommen-

au s für 1920 gerechnet werden müſſe,
nicht aufweiſen werde.

Für 1921 ſei auf Grund neuerer Schätzungen mit
einem vorausſichtlichen Fehlbetrag von 2132 illionen
Mark zu rechnen, wenn von einem Reichsetnkommenſteuer-
ertrage von 24 Milliarden Mark ausgegangen würde. Diejer
Fehlbetrag würde ſich um 664 Millionen Mark verringern,
wenn 1920 tatſächlich Pen Fehlbetrag n würde,
ſo daß 1921 mit einem Fehlbetrag von 1468 Millionen M.
abſchließen werde, einem Fehlbetrag, der ſich für je 1 Milli-
arde Reichseinkommenſteuer-Aufkommen mehr jährlich noch
um je 200 Millionen Mark verringern würde.

r an ſer zwar tm Haushalt mit einem Fehlbetrag
von 948 Millionen Mark gerechnet, der Fehlbetrag würde
aber tn Wirklichkeit mutmaßlich mindeſtens 2298,5 Millionen
Mark betragen. Hierzu kommen noch dte Mehraufwendungen
für Beamtenwohnungen und Umbau des Berliner Opern-
hauſes und etwa weitere Befoldungserhöhungen.

Der Deutſche Städtetag an ven Reichsftnanzmintſter.
Aachen, 13. Mati. Die Mitglieder des Vorſtandes des

Deutſchen Städtetages traten, ſoweit ſte in Aachen ein
getroffen ſind, geſtern mittag im Sitzungsſaale des
Rathauſes zu geſchäftlichen Beratungen zuſammen. Jn der
Frage der Beſoldungsausſchttffe von Reich und Skaak an
die Gemeinden ſandte der Vorſtand an den Reichsfinanz-
miniſter folgende Drahtung: Der Vorſtand des utfchen
Städtetages ſpricht die beſtimmte Erwartung aus, daß der
zur Milderung der kommunglken Finanznot der Gemernden
in Würzburg gefaßte Beſchluß voll durchgeführt wird, nach
dem die beſchloffenen Beſoldungszuſchüſſe unter allen Am
ſtänden auch für die neuen Beſoldungserhöshungen gewährt
werden.

Aus Stadt und Amgebung
Zubilate.

Der heutige Sonntag trägt den Ramen Jubilate;
Jauchzet dem Herrn alle Lande! Ja, nach Jauchzen, nach

funken Freude, den Schiller in ſeinem bekannten Sang
ſo herrlich feiert. Und recht hat auch Hetnrich Johaun Boß,
wenn er ſagt: „Die Freude iſt alles Guten Quell.“ Man
tkanns begreifen, daß zum irdiſchen Daſein mehr oder went

iſt, als müßte das zagende Menſchenkind in jedem Augen

gebilden geballten Enttäuſchungen, die oft ganz plötzlich kom
men, die kalten, herzbeengenden Nebelſchauer des Rergers,
des Kummers. Wer kennt ſie nicht, die finſteren Mächte,
die einen zwingen, ſein Brot mit Tränen zu effen!
Da, brauſender, heller heiliger Freudenklang: Jubilate
jauchzet; Zwiſchen Oſtern und Pfingſten rauſcht dieſe Me
lodie. Der auferſtandene Friedensfürſt ſpricht: Folge du
mir nach! Und im Wehen des Gottesgeiſtes ſiegt Kraft und

reiheit. Höhezeit und Emporgang liegt jetzt im chriſt-
ichen Chriſtenjahre. Die Heilandsverheißung aus dem Ju-bilate-Evangeltum ſchwebt darüber: Euer Herz ſoll ſich
freuen und Eure Freude ſoll niemand von euch nehmen

Freilich kanns nur mit dem Glauben ergriffen werden.
Bei manchen unſerer „Modernen“ aber iſt alles, was nach
Kirche und Dogma ausſieht, in Mißkredit gekommen. Man
ſpielt ſich auf einen ſcharfſinnigen Jntellektualismus hinans,
oder man ſchwärmt für äſthetiſche Selbſterlöfung und andere
aufgeputzte Täuſchworte. Wie ſteht's mit der Wahrheit?
Ein neuerer bekannter Verteidiger des Chriſtentums ſchreibt:
„Raſtlos irrt der Menſchengeiſt von Frage zu Frage, von
Antwort zu Antwort. Alle Einzelkenntniſſe genügen ihm
nicht. Er will Antwort haben auf die letzte Frage: wer bin
ich, was ſoll ich, wohin gehe ich? Keine Wiſſenſchaft kann
darauf antworten. Das Geheimnis der Welt und des Lebens
pulſiert uns im eigenen Herzen. Die Wahrheit muß erlebt
werden. „Der ferne Stern muß als erwärmende Sonne im
Herzen funkeln.“ Und wirklich, es gehört noch heutigen
Tages für ganze Scharen von Menſchenkindern zu den wichtig
ſten Tatſachen ihres Jnnenlebens, daß ſie auf einen alten,
treuen Herr gott vertrauen dürfen. Julius Stern faßt dieſen
Gedanken in die ſchlichten Berſe: „Nie kant dein Morgen
trübe, dein Abend dunkel ſein; denn deines Gottes Liebe
gibt ihnen hellen Schein!“

Das Poſtanzn t.
Um gleich jedem Jrrtum von vornheretn die Spitze

abzubrechen, gemeint iſt hier nicht das Poſtamt von Kohl
rabindranath Tagore, auch ſoll hier nicht, wie in jenem,
erſt auf Umwegen von einer ſolchen ſegensreichen Ein
richtung die Rede ſfetn, nein, klipp und klar fei es anus-
gedrückt: es handelt fich um das Poſtamt unferer Stadt und
ſeinen Betrieb. Aber wie bei unſerem wird es wohl auch
ber allen anderen Poſtämtern zugehen. Was es darüber
wohl zu reden gibt Oh, unendlich vieles. Natürlich nichts
Gutes; denn ſonſt würde ich mich der Mühe ſicher nicht
unterzogen haben. Aber ich will mich nach Möglichkeit kurz
faſſen und vor allem die Mängel herausgreifen, unter
denen eine aufgeregte Oeffentlichkeit martervoll leidet.
Beſch werde Nr 1. „Solange der BVorratreicht Stellen wir uns an den Schalter, den das
Schild „Poſtwertzeichen“ ztert und verlangen wir 50 Brief-
marken ä 2 Mark und 50 a 1,25 Mark. Der Beamte greift
hinein in das Markengewirr und zählt uns eine Marken-
menge auf den Tiſch, die zu überbliken wir erſt nach
Stärkung und Genuß mehrerer Cognaks imſtande wären.
Da auf einem Poſtamt aber noch keine Likörſtube als
neue rentable Einnahme in gretfbarer Nähe iſt, begnügen
wir uns vorläufig damit, den leiſe herabrieſelnden Schwelß
zu trocknen und uns den Markenberg unbeſehen unter den
Arm zu klemmen. Zu Hauſe angekommen, beginnt man zu
fichten, zuerſt die kleinen Werte zu 5, daun aufſteigend bis
80 Pfennig. Dies getan, bepappt man rundherum ſerne
vielen Briefe und freut fich wie nett bunt ſie ausſehen.
Aber wo iſt die Zeit geblieben Und nun ſchleudern wir
Fluch auf Fluch, einer immer gräßlicher als der andere,
auf das Poſtamt, das von einer Portverhöhung, die ſchon
längſt in grauer Ferne verſchwand, noch unermeßliche Werte
auf Lager hat und damit jetzt langſam abbaut. Wie man
hört, follen im Jahre 1950, wo der Brief doch 1000 Mark
koſtet, die letzten 5 Pf.-Marken verkauft ſein. Da wird
einem angſt und bange.

Beſchwerde Nr. 2. Fräulein Tele-phonieren iſt an fich ſchon kein Vergnügen und daß man
mitunter falſch verbunden wird weiter kein Wunder. Das
nimmt man gerne mit in Kauf, trotz der vorgeſchlagenen
IWWprozentigen Erhöhung. Aber daß man manchmal jahr-
zehntelang an der Strippe hängt und wartet bis das
Fräulein vom Amt fich meldet bis dahin kann man
längſt von feinem Enkel abgelöſt ſein das bringt einen

ver Naſeret nahe. Aber ruyig Bluk. Das r noch iryr
das Schlimmſte. Hat man ein Ferngefpräch mit Gebühren-
angabe geführt, dann erfährt man gleich danach pronpt
und ſicher den Preis. Das Blut entweicht den ſanft geröteten
Wangen, wenn man ihn hört. Das kann unmöglich ſtimmen,
ſagt man ſich und erſucht die Auskunft darum, wie des
Preis herauskommt. (Das krſtet bekanntlich wieder was.;
Und nun erfährt man, daß das Geſpräch falſch notiert war.
Wutenthrannt brüllt man in den Trichter und lieblich flöter
es einem entgegen, daß das denn wohl doch kein Grund zur
Aufregung wäre.

Die Poſt iſt ſchlau. Sie wird nie pleite machen.
Dafür iſt ſie vier zu ſehr beſeelt von kaufmänniſchein Geiſt.
Und es wäre ganz falſch, Herrn Giesberts vom Miniſter

a rien zu wollen. Der verſteht fein Geſchäft re

kein zweiter. r.Kryſtallpalaſtfätiger im „Tuvoli“.
Die be nenten Leipziger Kryſtallpalaſtſänger ha ten

das Merſeburger Publikum für geſtern abend tn das „Tivolt“
eingeladen, um ihm einige Stunden köſtlichen Humors in
dieſe mit Sorgen überfüllte Zeit zu bringen. So zeugte der
bis auf den ketzten verfügbaren Platz efüllte Saal und der
ſtürmiſche Beifall bei den einzelnen arbietungen, daß die
Kryſtallpalaſtſänger eine gern geſehene Schar in Merjeburgs
Mauern ſind. Ein „Jn froher Stimmung“ betiteltes Pot
pourri eröffnete die Darbietungen. r Preil, als Abg.
Quaſſekſtrippe mit der großen Lippe, mußte des öfteren zur
Glocke greifen, um ſeine durch das Lachen unterbrochene,
mit vielem Humor ärzte Rede fortzuſetzen. Ueber unſere

neue Reichsfahne führte er ſo treffend aus, daß Schwarz-
für uns fer, denn Schwarz fer

die Zukunft, Rot die Gegenwart und golden war Die Per
gangenheit. Jn dem nun folgenden Volksſtück „Hinter ver
Maske“ kam auch der ernſtere Sinn zu einem Rtecht. Die
Spieler wußten durch ihr natürliches Auftreten die Zuhörer
zu feſſeln. Das gut geſungene Lied „Entſchwundenes Glück“

hielt das Publikum in beſter Stimmung. Die verſchiedenen
Couplets des Herrn Fabtan ſowie der Tenorgeſang von
Lange erztelten reichen Beifall. Den Schluß des Abends
bildete der Schwank „Das Verhängnis in der Standuhr“,
welcher den nötigen Humor enthielt, um die den Vorträgen
mit atemloſer Spannung lauſchenden Zuhsrer Hefriedigt
thren Heimweg antreten zu laſſen.

Nückkändige Ruhegehaltszatzlnngen.
Jn der Dienstagsſitzung des Reichsrats brachte der

ſächſiſche Miniſterialdrektor von Sichart Klagen von Ruhe
gehaltsempfängern und Witwen darüber zur Sprache, daß
die Erhöhung der Bezüge, die ihnen entſprechend der Er
höhnng der Beamtenbefoldung geſetzlich zuſtehe, zum Teil
noch gar nicht W ſei. Von Regierungsſeite wurde
mitgeteilt, daß für Sorge getragen worden ſei, die bis
jetzt beſtehenden Schwierigkeiten zu befeitigen und durch die
Einrichtung eines ſogenannten Scherkverkehrs eine ſchneklere
Auszahlung der Bezüge zu erreichen.

Poſtſendungen für Fremde

Neichobahnnezkarten
beabſichtigt das Reichs verkehrsmniniſterism in abfehbarer Zeit
auszugeben. Sie ſollen für die Dauer von 30, 45 und 66
Tage gelten und für die erſte, zweite und dritte Wagentlaffe
ausgegeben werden. Die Ausgasebedingungen ſtehen im ein
zelnen noch nicht feft, auch nicht die Preisberechnung. In
deſſen wird, wie das Keichsverkehrsminiſterium dem Ver
band reiſender Kauftente Deutſchlands auf ſeine Anfrage
mitteilt, mit der Ausgabe dieſer Retzkarten eine Verbilli-
gung eintreten, imfofern, als die Karten für alle Schnell-
und Degüge ohne Zahlung des Schnellzngszriſchtanes gelten
ſollen.

De Frenghe des hirgichen Brkennniſes
hielten ihre Verſammlnug am Mittwoch dieſer bche
in Halle ab; diefelde war aus allen Teilen der Provinz
zahlreich befucht. Die Leitung lag in den Händen des

Möhr vom Halliſchen Diakontſſenhauſe. Hauptgegeir-
ſtand der Beratung war der Entwurf der neuen Verfaſſung
der preußiſchen Landeskirche und in dieſen beſonders Die
Eingangsformel Pränmibel“-- wozu eigentlich das Fremd-
wort, noch dazu ganz unlatetniſch als Femininum ſtatt als
Neutrum gebraucht Hter handelt es ſich in Den wich
tigſten Punkt der neuen Verfaffung, um die Beken utrisfrage.
Darum fetzt hier der Widerſpruch der Gegner a jehärfſten
ein. Direktor B. Bunte berichtete als Mitglied des Aus
ſchuffes ausführlich und kebensvoll über die langwierigen
und mithevollen Verhandkungen. Alljeing beſtand der
Wunſch, eine Formel zu finden, die möglichſt von allen
Richtungen der Kirche angenommen werden konnte eine
ſolche ſchien auch bereits gefunden zu ſein in dem Bekennt nis
zu „Jeſus Chriſtus, dem Gekreuzigten und Auferſtandenen“.
Auf dieſes Bekenntnis konnten ſich alle Parteien einigen.
Da brachte leider eine Erklärung der Mittelparter (Evang.
Vereintgung) eine Veränderung der Sachlage. Dieſelbe tieß

nämlich durch ihren beauftragten Sprecher erklären, daß
nach ihrer Auffaffung Jeſus „der Auferſtandene“ genannt
werden könne, auch wenn man darunter nicht ſerne letöliche
Auferſtehung verſtehe! Nun erklärte die Mehrheit der Rechts
ſtehenden, daß der Ausdruck zweideutig ſei und das müffe
dem Anſehen unſerer evang. Kirche ſchaden. Darum wurde
eine genauere Umſchreibung auf Grund der Hauptbekennt
niſſe gewählt, ſo daß volle Klarheit herrſcht. Nunmehr aber
ſprachen die Liberaken Die „Freie Volkskirche“) und die
Mittelpartei ihren ſchärfſten Widerſpruch aus; ſie meinten,
die neue Formel bringe ernen Gewiſfenszwang für viele
mit ſich, beſchränke die freie Forſchung und ſei ſchließlich
katholiſch Beſonders die „Freie Volkskirche“ entfaltete
etne lebhafte Agitation in dieſem Sinne. Man kann um
des Anfehens unſerer ev. Kirche willen dieſe Kampfeswerſe
nur tief bedauern. Denn den Rechtsſtehenden hat die Abſicht
der Gewiſſensvergewaltigung durchaus ferngelegen: ſre
wollten lediglich Zweideunkigkeiten meiden, weil in der „eßtgengefährlichen Lage unſerer ev. Kirche ein klares Vetkantnis
not tut. Der kränkende Vorwurf der Hinneigung zur katho
liſchen Kirche iſt vollends eine Ungerechtigkett, denn niemand
kann die ev. Ueberzeugung im Unterſchied don Katholizismus
beſtimmter vertreten als die Bekenntnisfreunde! Es iſt
nun dringend zu wünſchen, daß die unnötige Schärfe, die
der Kampf der Meinungen leider jetzt angenommen hat, bald
beſeitigt wird, denn unſere Kirche leide darunter ſchweren
Schaden.

Der April-Index abermaks erhöht.
Der Gejamtindex im April iſt gegenlber dem Vor

monat um 17 Prozent geſtiegen, die Preiſe der J l ands
waren um 19,1 Prozent, die Auslandswaren um 9,9 Proz.



Serſanunngen und Veranſtaitungen.

„Beth's Geſellſchaftshaus“. Die frühere Kaiſer-Wil-
helm Halle wird fortan vorſtehenden Namen führen. Nachdem
der Saal, das Cafe, Reſtaurationszimmer uſw. vollſtändig
renvoviert ſind, wird am kommenden Sonntag der Saa
eingeweiht. Aus dieſen Anlaß hat Herr Beth der frühere
Beſitzer von „Beth's Bunte Bühne“ in Halle ein ab-
wechslungsreiches Kabarett- Programm engagtert. Jm Cafe
Rad ſchon den Sonnabend abend Konzert mit verſchiedenen

ſtatt. Wir verweiſen auf das Jnſerat i
der heutigen Ausgabe.

Aus Provinz und Reich
Der Magdeburger „Zudckerſtreif“ beendet.

F Mandeburg, 13. Mai. (CEig. Drahtbericht). Der
in den hieſtgen Zuckerraffinerten a als J.wöchentlicher Dauer nach ernenten Verhandlungen endgültig
beigelegt worden. Die Arbeit wurde in allen eber
wieder aufgenommen.

Ern Muttermörder verhaftet.

Berlin, 12. Mar. Die r Bluttat, die vorvier Wochen in Groß-Lichterfelde große Aufre veru
ſachte, wird jetzt ihre Sühne finden. Am 8. v. M. verlangte
wie noch ertnnerlich, der arbeitsſcheue Burſche Roman
Millner, der in der Albrechtſtraße 16 zu Lichterfelde r
dritten Stock bet ferner 58 Jahre alten Mutter wohnte,
von dieſer wie ſchon oft vorher wieder Geld. Sie konnte
ihm nichts geben und auch ſeine 19 Jahre alte Schweſter
Wanda konnte ihm nicht helfen. Als ihm die Mutter nu
auch noch Vorhaltungen machte, ergriff der mißratene Sohn
etn Beil und ſchlug mit der Schnefde wiederholt auf ſie
ein, bis ſie beſinnungslos zuſammenbrach. Auch auf die
Schweſter, die ihr zu Hilfe kommen wollte, drang der rohe
Burſche jetzt mit dem Beil ein. Um ihr Leben zu retten,
ſprang ſie aus dem Fenſter und blieb beſinnungslos au

der Straße liegen. Als Kriminalinſpektor Heßler und Krti-
minalkommiſſar Hajenjäger erſchtenen, und den Tatbeſtand
entdeckten, war Millner bereits ſpurlos verſchwunden. 2
Mutter lebte noch, ſtarb aber bald. Ber der Schweſter trat
vorübergehend eine Beſſerung ein, nach einigen Tagen
aber erlag auch fie den furchtbaren Verlezungen. Kriminal-4
kommiſſar Haſenjäger, der die Ermittlungen nach dem
Mutter- und Schweſternmörder leitete,
alle auswärtigen Polizeibehörden des
Länder in Keuntnis. Geſtern wurde nun in Hett Ledt
im Südharz ein junger Menſch aufgegriffen, der ſis dort
bettelnd umhertrieb und ganz heruntergekommen war. Die

in ihm den Mörder und nahm ihn feſt. Er wird nach Berlin
zurückgebracht werden.

Der Raubmord an dem Teppichhändler Neißer.
Berlin, 13. Mai. Jn der Schwurgerichtsverhandlunggegen Frau Spanier und ihre Mitangeklagten Paſſarge und

Selzer wurde heute als erſter Zeuge der Kriminalaſſeſſor
Moritz vernommen. Er widerſpricht der Behauptung des

lizei erpreßt worden ſei. Der Angeklagte hatte den Wunſch
geäußert, Kriminalkommiſſar Trettin allein zu ſprechen. Jhm

heute einhegegenüber habe er die Ausſage gemacht, die Frau Spanier
und den Mitangeklagten Selzer der Tat beſchuldigte. Dieſes
Geſtändnis habe er nachher
nicht nur beſtätigt, ſondern noch e

vorgehalten wurde, daß er Frau Spanier, die Mutter meh-
rerer kleiner Kinder ſet, ſtark belaſte, habe Paſſarge
geantwortet: „Es tut mir leid, aber gleichviel ob ſie Kinder
hat oder nicht, ich kann nicht anders.“ Jn dem Bilde, das
ihm nach der Vernehmung gezeigt wurde, hat er damals
Frau Spanier wiedererkannt. Der langſame Gang der Ver
handlung geſtaltet ſich etwas bewegter, als die Zeugin Frl.
Nitz die Packerin bei Reißer geweſen iſt, vorgerufen wird.

daß etwa drei Tage vor ſeinem Tode, abends nach Geſchäfts-
ſchluß eine ältere Dame bei ihm erſchienen ſei, die Teppiche
habe kaufen wollen, und in der die Zengin die Angeklagt
Spanier wiedererkennt. Die Zeugin habe Frau Spanier auch
mehrere Teppiche gezeigt.

Teppiche zurücklegen laſſen.

vermitteln. Jetzt ſpringt Frau Spanier ein wenig erregt
auf und leugnet entrüſtet, jene Dame geweſen zu ſein.

Eine er enheilanſtalt für dentſche Kriegsbeſchädigte.
München, 13. Mai. Wie die „Münchner Neueſt.

Kachr.“ melden, hat der in München lebende Deutſchame-
rikaner Chriſtian Rebb ſich an einen der größten und
bekannten Wohltäter in Newyork, Anton Heckcer, einen ge-
borenen Hamburger, gewandt, um Mittel zu einer Nerven-
heilanſtalt zu erhalten, die den Bedauernswerten Linderung
bringen ſoll, die unter den im Sperr- und Trommel-
feuer und den anderen Einwirkungen des Krieges zuge-
zogenen Folgen leiden. Heckeer hat ſofort einen Beauf-
tragten nach München entſandt, um die Gründung einer An
t in die Wege zu leiten. Als Grundkapital hat er zehn
Killionen Mark geſtiftet. Die Segnungen der Anſtalt ſollen

Hilfeſuchenden deutfcher Staatsangehöbriger zugute kommen.

Schwerer Unfall des D-Fuges Verlin-Warſchau.
F Dauzig, 13. Mati. Der aus Berlin kommende inter

nationale Schneklzug, der ſich auf dem Wege nach Warſchanu
befand, erlitt am Freitag morgen zwiſchen den Stationen
Otoz und Depiewo einen ſchweren Unfall. Die Lokomo-
tive wurde vollſtändig vernichtet und außerdem drei Wagen
beſchädigt. Der Lokomotivführer war auf der Stelle tot;
der Heizer erlag nach zwei Stunden ſeinen ſchweren Ver-
letzungen. Außerdem wurden ein Schaffner ſchwer und einer

ht verktzt. Von den Reiſenden wurde keiner verletzt.
Die Urſache der Kataſtrophe iſt in einer abſichtlichen Lockerung
der Schienen zu ſuchen.

e

Handel und Verkehr.
Deviſenmarkt ruhig.

Berlin, 12. Mai. Dem Deviſenmarkt fehlt es an
licher Anregung, ſo daß ſich das Geſchäft in ſehr ruhigen

ahnen abſpielt. Jnduſtrie und Privatpublikum ſind nach
wie vor ſehr zurückhaltend. Als Käufer tritt nur die Spe-
kulation auf, bei der ſich in der Hauptſache um Deckungen
handelt. Der Dollar wurde mit 286 gehandel, alſo ungefähr
auf der Newyorker Parität. Auch das Aus ind ſcheint ſich
dem Deviſengeſchäft gegenüber ziemlich paſſio zu verhalten.
Während der amtlichen Kursfeſtſtellung verſteiften ſich die
Kurſe, da eine gewiſſe Materialknappheit in Erſcheinung
trat. Amtlich notierten Deviſen Newyork 28 7 Weſt und
Oſtdeviſen lagen ebenfalls feſt. Polennoten 7,05.

ſetzte ſofort auch
Reiches und der

n Gegenwart mehrerer Zeugen

Neißer habe ſie dann fortgeſchicktf
und die beiden ſeien allein zurückgeblieben. Am nächſten
Morgen habe RNeißer zu ihr geſagt, Frau Spanier hätte einiges

Bei dieſer Gelegenheit erzählte
er auch, Frau Spanier wolle ihm einen Wohnungstauſchf

Letzte Depeſchen

Georges in Genug ausgegeben worden ſind, decken ſich
vollkommen mit den Gedankengängen

Iſiſ
Be

z nd ſie

ſehene
Polizer erkannte nach dem Ausſchreiden der Kriminalpolizeißb

tritt.
Ent
Chro

Szurückkehren

Angeklagten Paſſarge, daß ſein Geſtändnis von der Po-

engliſche Delegation lehnt den polemiſchen Teil der ruſ

geſchädigt hätten. Jm Jntereſſe de
und

I Berg-

Drei nene Rußlaud-Kommiſſionen-
Genug, 13. Mat. Die Richtlinien, die von den eng

liſchen Delegationskreiſen für das weitere Verhalten Lloyd

Schanzers, nur daß
ſie wie gewöhnlich eine klare e aufweiſen. Die

et nng re. erde derſich die Ruſſen ſelbſt davon über t
mit der Einnahme einer en tung nur ſich ſelbſt

europäiſchen dens
der notleidenden ruſſiſchen Bevölkerung wü die

nügenden ruſ
der Verhand-f

ugenblick kommen, wo
würden, daß ſie

engliſche Regierung jedoch nicht, aus der u
n e einen Grund für den Abbru
ruſſiſchen Vorſchlag zur Bildung einer beſonderen K

zur Behandlung der offen gelaſſenen Fra
n erklärt, daß die politiſche h tion zu

dieſem Zweck drei Spezialtommiſſtonen bilden wird, eir
für die Kreditgewährung, die zweite für die Vorkriegs-enden und die dritte für die Eigentums-

llen, ſteht noch nicht feſt. Die Engländer würden
wenn ſie ſo bald wie mög

glauben dafür ein wirkliches
Ja zu haben, indem ſie erklären, daß ſelb
die Fragſchluß dieſer Arbeiten aufgeſchoben werden müſſe.

änd 3 3

Gennuga, 13. Mai. Jn den Mitteilungen an die eng
liſche Preſſe wurde bekanntgegeben, daß Lloyd George beab
ſichtigt, entſprechend der durch die ruſſiſche
änderten Lage dem Friedenspakt ein ekwas abweichendes un

obgleich die Eigner En
fecht“ ab, das l vernachläſſigt, ebenſo Hülſenfrüchte, Roggen

feſter, denn
von

pflichtungen an die R. G. haben. geſtürzt. Der Mehwünſche Weizen ſehr ſtill.

eine umgerechnet zu den jeweiligen
gen mit Rußland zu machen und akzeptiere daher den in i e tn in Mark das Steigen (pl.) g. e

an. 7

en 16 200, ioto 10 500u 16 290, Roggen 5Wann dieſe Kommiſſtonen mit ihrer Arbeit begkn-Wis 10700, Juni 11 000-11 200, Hafer loko 12 400 12806,
Fuli 12 600 13 060, Gerſte, Winter 12 400--12 600, Som-ans Werk gehen Der 12 800 13 200. Tunis und Marokko 11 200 11 600

ruckmittel in der ais
ſtverſt

e der Gewährung von Krediten bis zum Ab- S

Antwort ver werden ſoll,

Berliner Produktenmarkt.
Nordamerika hatte eine ziemlich ſtarke Steigerung der

Getreidepreiſe wohl als Folge der ſoeben vorgenommenen
Erhöhung des Frachtſatzes nach dem europäiſchen Feſtland
gemeldet, die die wenn von dort weiter ver-
ſchlechtert, was jedoch auf die hieſige Marktlage keinen
nennenswerten Einfluß ausübte. Das Geſchäft blieb in engen
Grenzen, beſonders ſoweit Erſatzfutterſtoffe, Hafer und Mais
in Frage kommt, die nur zöge rnd und ausſchließlich wieder
nur für den unmittelbaren Verbrauch erworben wurden,

nkommen zeigten. Ger ſte war

iſt nur vereinzelt gehandelt worden, die Haltung war etwas
e wurde nur durch angebliche Deckungskäufe

Händlern in Süddeutſchland, die noch n
abſatz

eß alles zu n übrig.
Getreidenotiernngen in Mark je Tonne. Weltmarktpretfe

Wechſelkurſe. Die Zahlen

der im Vergleich zurMai, Weizen märk. 14 300--14400, Roggen märk. 10506
bis 10 600, Sommergerſte 12200-12 630, Hafer märk.
11 300--11500, Mais ohne Provenienzangabe Mai 9300

Hamburg, 11. Mai, Weizen loko

ioko 9500 9800, JuniJuli 9609 9900.
Kartoffelpreiſe der Notierungskommiſſton in Mark je

reiſe für Speiſekartoffeln ab Verladeſtation:tr. Erzeug
FrühmarftBerkin, 12. Mai weiße und rote 169 176,

Lloyd Gebrges proviſorither Friedensvat. h e ne e e ehe enweiße
Es beſteht verſchiedentlich Unklarheit darüber, welche

Notiz zur Preisberechnung der Pflanzkartoffeln herangezogen
wenn am Tage der Verladung nicht notiert

if i i skommiſſion iſt fürWwingider Ausſehen zu geben derart, daß ſich bis zum e Nach Anſicht der Berliner Notierungskommiſſion iſt f
Preisberechnung die dem Verladetag folgende Notiz

andlungen der ruſſiſchen Kom-Nhaßgebend, wenn am Verladetag ſelbſt nicht notiert wordenſionsverh
miſſionen Rußland verpflichten ſoll, ſeine Nachbarn anugreifen, ebenſo wie dieſe ſich verpflicheen müſſen von An t änettee
griffen gegen Rußland abzuſehen.

Ofſizieller Konferenzſchlußfranzöſiſche Sammnugsmache?

neldet der aus Genuag, falls keine unvor
älle eintreten, das

zum mindeſten vürften, dem Blatte zufolge, dies
meiſten der in den Unterkommi vertretenen Mächte
damit einverſtanden ſein, daß eine ſofortige Vertagung ein

7

n dieſer offenſichtlichen Tendenzmeldung teilt „Dairn s
mit, in Londoner mi llen Kreiſen erwarten

man, daß Lloyd George Ende r Woche nach London

Der heutige Dollarſtand.

in den Tagen vor der
chlüſſe.

13. Mai. Drahtber.) Der heutige Tag ſoll Mai. Verſteigert 297 1. Aual.ne 8 r Fſchnitt, höchſter Preis 6700 M.
Ende der Konferenz 10 Faß 2. Qual. 6259 M.

uftande kommen, auf Grund der
tierung ſtattgefundenen Kaufab-

Butterverſteigerungen. Berlin, 9. Mai. Zugeſührt und
erſteigert 172 Faß zu 6768 M., im Durch ſchaitt. Höchſt
reis 6900 M. niedr. Preis 6289 M. Hamburg, den 10.

zu 6672 M. im Durch
niedr. Preis 6390 M:

im Durchſchnitt.

Vom Erermarkt,.
In der verfloſſenen Woche zogen die Preiſe auf faſt

allen Märkten wieder etwas an; auch für die nächſte Zeit
dürfte mit erheblichen Preisſchwankungen zu rechnen ſetn.

da weiter viel Ware zu Konſer-
Durch die ſtändig ſteigenden

Pro-
wilde

Die Nachfrage iſt lebhaft,
vierungszwecken gekauft wird. t
Preiſe für alle anderen Lebensmittel fordern die
düzenten auch für Eier höhere Preiſe. Auch der

Handel bringt Unruhe in die Marktlage, da dieſe Händler
je nach Einkauf billiger oder noch teurer verkaufen. Jm
I Großverkehr notierten fär die 1000 Stück in Mark am:

e 13. Mai. (Eig. Drahtber.) Der Dollar notierte zerliner Markt 3500 3800, Sächſiſcher Markt 33009 3566,
tlich bis 12 Uhr 287.

Die Uebergabeverhand lungen in Oberſchleſien.
In, 13. Mai. Am Freitag fand unter dem Voror der end- Oppeültigen Erledigung habe ist ehe einzigen ſritz des Generais Serond eine Vollſitzung der JInterallit- deutſche Zentralauktion am Dienstag,

Sorten Zuhot Wel dumme ihm vei Bernehmungerten Kommiſſion und der beiden Bevollmächtigten Deutſch mittags 922 ühr, i
Zentralauktion Mittwoch, den 17. Man, vormittags 10 Uhr,

en Gebiete ſtatt. Jn dieſer Sitzungg Karlsruhe, Badiſche Zentralauktion Donnerstag, den 18. 5.,
purde feſtgeſtellt, daß in den Kommiſſionsverhandlungen vormittags 9 Uhr, Leipzig Wildwarenauktion der Tier-

lands und Polens wegen der Grundſätze für die Ueber
nahme der vberſchl

die Deutſchen und Polen in allen weſentlichen Punkten
eine Einigung erzielt haben. Ueber eine Zahl unweſentlichers
Fragen wird die Jnteralliierte Kommiſſion den Schieds-8
ſpruch fällen. Die Jnteralltierte Kommiſſion übergab den

e S zweiten Teil der Uebergabe-Grundſätze, den Bevollmächtigten tReißer, ſo erzählte ſie, habe viele Damen in ſeiner Woh rnung empfangen, ſo daß es ihr gerade nicht aufgefallen ſet, t damit dieſe in den Unterkommiſſionen erörtert werden. ieſes
Vorſchläge beziehen ſich auf das ſtaatliche Eigentum, die

und Hüttenverwaltung, die Eiſenbahn, Poſt, dies
Finanzverwaltung uſw. Die nächſte Vollverſammlung findet

t 1. Zuni ſtatt. SRücktritt des griechiſchen Kabineits.
8, 13. Mai. Aus Athen wird gemeldet, daß der

t

J.ildung der Regierung vertagt.

Effektenbörſe befeſtigt, aber luſtlos.
Berlin, 12. Mai. Es hat ſich in den letzten Tagen

inſofern ein Wandel vollzogen, als die Abgabeneigung der
Speknlation, wie auch das Publikum erheblich nachgelaſſen
hat. Viele Verkaufsorders ſind nachträglich höher limitiert,
zum Teil auch gänzlich zurückgezogen worden. Die Börfſe
iſt im allgemeinen auf einen freundlicheren Ton ge-
ſtimmt, und wenn auch das Geſchäft ein ſehr ruhiges Ge-
präge zeigt und viel Luſt, größere Neuengagements vor-
zunehmen, nicht beſteht, ſo findet doch das an den Markt

Material allgemeinen glatte Unterkunft. Die
endenz kann man Heute zwar nicht als feſt, wohl aber als be

ruhigt und leicht beſeitigt bezeichnen. Die politiſche Lage,
wird von der Börſe günſtiger beurteilt und da man für
den 31. Mai Komplikationen kaum mehr zu befürchten
ſcheint, im übrigen günſtiger lautende Berichte über die
Verkehrslage im Ruhrrevier vorlagen, und auch der Gold-
markt ſich etwas williger zeigt, ſo erklärt ſich die freundlichere
Tendenz. Jn ausländiſchen Renten iſt das Geſchäft ruhiger
geworden und nur für ungariſche Kronenrente zeigte ſich bei

nehmer aufzutreten, auch wollte man gerre Käufe für
Weſterregeln

Auch chemiſche Werte verkehrten auf höherer Preisbaſis.
Das Geſchäft war hier ziemlich ruhig. Etwas lebhafter geſucht

Anglo Guano, die aber ſpäter
nachließen. Am Elektromarkt waren Aktumulatoren g.

nefragt. Jm übrigen verzeichneten die Papiere nur kle
Kursſtelgerungen. Metallwerte im Durchſchnitt 25 pt.
feſter im Kurſe. Von Waggonfabriken wurden Hannvver
Waggon von guter Bankſeite 5egehrt. Schiffahrtsaktien er
fahren leichte Veſſerungen. Hanſa wurden etwas geſucht.
ebenſo Nordd. Lloyd, Iegtere für Bremer Rehnung. Jn
heimiſcher Renten war das Geſchäft teilweiſe recht

lebhaft. 3 proz. preuß. Conſuls notierten 314 pCt. feſter, da
gegen gaben die deutſchen Reichsanleihen nach.

Pari
Miniſterpräſident Gunaris in der griechiſchen Kammer ge
77 i tet des Kabinetts erklärt hat. Die Kammer hat ſich
jis zu Ner

SSüddeutſcher Markt 3300 3400.

Terminktalender für Häute Felle Leder.
HäuteWerſteigerungen finden ſtatt: Mainz, Südweſt

den 16. Mat, vor
Hamm in Weſtf. Weſtfäliſch Lippiſche

haarverwertung Mucreng Freitag, den 19. Mart, vormittags
10 Uhr, Leitpzig, Mitteldeutſche Zentralanktion Dienstag,
den 23. und Mittwoch, den 24. Mat. Lederbörſen und Ver-
ſammlungen finden ſtatt: Köln jeden Mittwoch nachmittags
1 Uhr, Berlin jeden Donnerstag mittags 12-1 Uhr. Ver-
band der deutſchen Schuh und Schäftefabrikanten, Freitag,
den 16. Junt, in Heidelberg.

Die Viehmärkte der Woche.
Außergewöhnlich geringer Auftrieb an Schweinen.
Die Zufuhren an Schlachtvieh zu den Hauptviehmärkten

in der verfloſſenen Woche waren gegenüber der Vorwoche
ber Rindern, Kälbern und Schafen auf den meiſten Märkten

ringer, und bei Schweinen war der Auftrieb auf allen
Märkfen auggergewöhnlich niedrig. Der Handel geſtaltete ſich
im aligemeinen mittelmäßig, und auf einzelnen Märlkten
blieb trotz der geringen Zufuhren noch Ueberſtand. Die
deſſferen Zufuhren der Vorwoche hatten einen Preisrückgang
zur Folge, der ſich auch in dieſer Woche insbeſondere bet
Schafen auf den meiſten Märkten um 100--200 Mark fort-
ſetzte. Auch Kälber wurden vereinzelt um 200-3009 Mark
billiger, auf den meiſten Märkten aber wieder um 196 bis
400 Mark teurer, wodurch die Preisnnterſchtede anf den
Märkten recht erheblich wurden. So koſteten in Leipzig beſte
Kälber 2300 Mark, in Berlin aber 3200 Mark. Rinder
zogen wieder durchweg um 50—360 Mark, und Schwerne
ſogar um 150600 Mark pro 1600 Pfund Lebendgewicht
an. Auf den nachſtehenden Märkten notterten für 100 Pfund

Lebendgewicht in Mark: r JLetpzig: Ninder 90900 25909. Kälder 1200 2300, Schafe
890 2309: Magdeburg: Rinder 900--2800, Kälber 1006
bis 2200, Schafe 900--2200, Schweine 2200--3300; Berlin:
Rinder 1100— 2560, Kälber 1500 3200, Schafe 10060 bis
2090, Schweine 2600--3400; Frankfurt a. M.: Rinder 906
bis 2950, Kälber 1606 2800, Schafe 1300--1900, Schweine
2600 35006.

Die Einfutzr von Auslaudskohle.
W. T. B. verbreitet folgende Notiz: Die in den letztenTagen verbreiteten Kleiiüngen und Gerüchte, daß die

Einfuhr engliſcher Kohlen völlig freigegeben worden ſer,
entſpricht nicht den Tatſachen. Es iſt gegen früher lediglich
injofern eine Aenderung erngetreten, als der Verbraucher-
kreis für ausländiſche Kohle für die Zeit vom 1. Mat bis
31. Auguſt d. J. erweitert worden iſt, ſo daß innerhalb dieſer
und die inländiſche Induſtrie Auslandskohlen beziehen

Friſt außer der Exportinduſtrie nunmehr auch der Hausbrand
die Einfuhr mit ausländiſchennd den Zwi andelu Zwiſchen Beſchränkungen für
dürſen. Dagegen bleiben alle anderen

Kohlen nach wie vor beſtehen.
Börſenruhe am Pfingſiſonnabend.

Der Börſekvorſtand hat den Beſchluß gefaßt, e am
ingſtſonnabend die Berliner Börſe für den geſamten Ver-

kehr geſchloſſen zu halten.
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Leipziger Weſend

Leipzig-Lindenau,
Lütznerſtraße 164.

Fernſpr. 43187.

bedr. Bethmann,

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Große Steinstraßbe 79 80

s5chlaßimmer

m Art.

Für die beim Hinscheiden unserer lieben
Mutter uns erwiesene Teilnahme sage ich im
Namen aller Hinterbliebenen meinen

herzlichsten Dank.
Merseburg, den 12. Mai 1922.

Georg Fichhorn.

Sonnabend abend 7 Uhr m Cate

Konzert und Kahbaroett,
Sonntag abend 8 Uhr

im neureno vierten saale
Gr. Saàlweihe,
bestehend aus Konzert Kabarett Varietee

Kunstkräfte l. Ranges- Für ſeden Etwas.
v. a. Das brillante Estrella-Duo.

Frita LudeHumorist und ſeriiuor

2 möbl. Zimmer
(Wohn- und Schlafz.)
werden z. 1. Juli oder
früher v. 2 jg. Damen
geſucht. Angebote unt.
325/21 an die Ge

ſchäftsſtelle d. Zeitung.

Jüngerer Ingenieur

D

Ein Konsortium, welchem angehören:
h. F. Lehmann, Halſe a. S. Hationalbank f. Deutschland, Frits Peinsehner

Humorist und Ansager.
Hallescher Bankverein Kommangitgesellschakt auf Anni Menneekvon Kuſsch, Raempf 8 Lo. Aktien, Zweigniederiassung wauer T ederiſoceris, u Död, 2imme7
Kommangditgeselischaft auf Hannover. Musik: Musikdirektor Franke. in oder bei Merſeburg.

Bank für handel und industrie,
Filiale Halle 8
Hiidesheimer Bank, hildesheim.
Essener Credit-Austalt, Essen.

Angebote bis zum 18 ds.
Mis. an die Exp. ger Ztg,
unter G. P. 53l zimmer

ſofort oder ſpäter geſucht.
n unt. J. J. 446

an die Exped. d. Bl

Klein Kunst. Rühne
Kk ß Neues Schützenhaus XkBDirektion H. Eilenberger

Morgen Sonntag, 8 Uhr
im großen Saale Der im großen Saale

glänzende Mai-Gpielplan
zum Schluß die höchſt originelle Poſſe

„Aus Afrika zurück.“
Montag abend 8 Uhr:

Abſchieds- und Ehrenabend
des brillanten Stimmungsmachers

Heinz Albany.

Aktien, Halle s
Reinhoid Steckner, Halle S.
Aigemeine Deutsche Lredit

Anstait, Leipzig. Ratenrückzahlung.hat übernonmen: Weſt-Lützow, Berlino hypothekarisch sicherges ellte Teil- interfel25 900 III d e rüerzanlbar 2u n erſte 8
102

der Gewerkschait des BruckdorfNietlebener Bergbau- Vereins zu Halle a. S.
Der erste Zigsschein ist fällig am l. Oktover 1922. bür die

schuldverschreibungen wird auf dem Grund- und Bergwerksbesitz der
Gewerkschaft eine Sicherungshypothek eingetragen. Die Stücke lauten
auf den Namen des Banknauses H. F Lehmann in Halle a. d. S.
Die Anleihe wird vom 1. Oktober 1927 ad 2u 102 in halbjährigen
Teilbeträgen von Mk. 850 090. getilgt.

Die Einfährung der Anleihe zur Notiz in Halle, Leipzig, Ess en
und Berlin ist in Aussicht genommen.

Die Teilschuldverschreibungen kommen zum Kurse von 100
spesenfrei freihändig zum Verkauf und können bei
gümtichen Banken u. Bankiers bezogen werden.

ſegneincl, ßerpiettenbrechen, Aen bei lijch, lIafel-
deſorotion, Geirünſieſunde, ſcörpoerhaitung, 5ervieren,

änſtandsiehre Ul, l. w.
für junge Damen, Frauen und Mädchen beginnen 8

Donnerstag, den 18. Mai im Reſtaurant Tivoli

Tages und Abendkurſe.
za Anmeldungen und alles Nähere daſelbſt.

Frau Beritu bei he, Fachleßrerin,

diskret u. bar bis 5 m Im Caté: Konzert mit Einlagen.
Ergebenst ladet ein

Richard Beth,
früher „Beth's Bunte Bühne“.

v en
wwwrr

d Wnnen Meru
RhewngoinBrell l

Sonntag, den 14. Mai 1922,
von nnohmittags 4 Uhr a

cſtehſundenhiſe pkthllnsles Her fo

Saleſgein Kaharett-Vorstellung.
Dr. med. Franke,

t

ist der Stolz der
Hausfrau. Genügende

a Auswahl nden Sie nur
in der Möbelfabrik

h Hugo Schwimmera Neumertt 22. Merseburg Negmarkt 22.
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ilt! Bilt!Nur Dienstag, den 16. Mai ine

Bund er Handwerker.
Eoantaf, den 14. Mai, vorm. 19 Uhr im, Tivoli

Merseburg, flotel »Goldene Sonne-
von 9 Uhr.

Tahngehisse
Familien Rachrichten

Geſtorben. Karl Veß-
berger, Weißenfels. Harry,
Sohn des Häns Graue,

Faen für Ohren-,
en, Halsleiden.

Werktags zur
Sprechſtundenzeit erbeten. Solbad Dürrenberg

u GuſtavWendt, h e proch 7 zVerſammlung a n Hotel Kurhausein Godisse v 209 x t linhaber: Karl Seelig.
ſel, Naumburg el Gebisse bis 30 338zwecks wichtigere Beſprechung Raumann, 77 J. Kötzſchen J W hlalfte ahrgeld vergüte, 3 l un r r a 4322,

über Lehrlingsfragen.

(Betrifft Schulgeld und Schulſtunden.)
Richtmitglieder, welche ſich für die Angelegenheit

intereſſieren, haben Zutritt
Der Obmann. Otto Meiſter.

Otto Ragel, 21 5, Frank
leben

Verlobt. Selma Weiß- Max ZIeKel, Liegnitz.
huhn mit Emil Schneider rWitz chersdorf.

Separaiuren aller Art

Emaillieren u. Vernickeln.

Rich. Gärtner, u

Berghotel Edelacker

Großstadt- Ball
Erstklassige Musik.C Neueste Tänao,2

S FREVBIUIRG A. z 2 AmtsberggartenOChe miker J J jeden Sonnſeg-Nachmiſfag r e h3 errlich gelegener Austlugsort.wit e Hochschulbildung S Rutnſtler-K onzert S 7 Gut bange Schöne geräumige Lokalitäten.

i e e e e I WModertte Tänze Weinſtuben Gllcrſchant re en h hgalle 9. 5,, e Berg arStellung 8 ode 3 esuchkt.en n anrangs- S Zimmer mit und ohne Penson. Seleſen 1957 las hen

mitie nt. e Se aDDAOdduddddcddoddddcdcdd de
gtellung. Schöne Familienwohnung kann
in Aussicht gestellt werden.

Angebote mit Lebenslauf u, Zeugnis-
abschriſten erbeten unter 329/21 an
den Verlag der Zeitung.

Werſeburgerſtraße 95 a.

Ftaditheatet Halle.

Sonnabend,abds.7 Uhr

Donnerstag, abs. 7/Uhr:
Der Obersteiger.
Freitag, abds. 7 Uhr:

Gute MusikErstklassige Getränke

MNignon- Her abtrünnig. Zar Vorzügliche Konditorei
Sonntag, nachm. s Uhr Sonnabend, abds 7, Uhr. v 8

Volksvorſtellung e 5Jedermann cchchcm— „ei T dulde Erzählungen. Kaſfeehaus Orte 8
Ka d. ſi el Gr einge So S tag, 3i Uhr:ann ſof. d. ausſichtsreich Gesuceht Kranke e e Soolbad Dürrenberg.

1 aK r aftiy 19 e zum ſofortigen Antritt ein men Sie in der Weinstube in e Uhr: e z Uhr: 5

z Der ersteiger.f u hre rBe ruf Hausdiener (Wärter. eintor nebe W alhao Ia on be Montag, abds. 770 ühr x
rlernen. Verlangen Sie eiear, dere n x nen Erzählungen. u an Kahlbaum-Büfettun dhilent iſt t Feugniſfen an t orkonze tt, Dienstag, abds. 7 Uhr 0 g. W a. S. 3 rann el
ütomobillehranſta „Verwaltung der anat. Mark lelle rammeilnc Waußgliche üche Mittwoch, abds. 7“ Uhr: te Si it t r 19 cEugo Raye, Halle a. H. Heilſtätte Schilo dſtharz Zar u. e er u. r Stimmung Humor

Zimmermann
274 a. d. Lipes d. Blattes.
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Seilage zu Ar. 112 des Merſeburger Tageblartes
Sonnabend, den 13. Mai 1922

Merſeburg, den 12. Man.
Um 1 Uhr 35 Min. eröffnet Präſident Beims die

um eine Stunde vertagte Sitzung wieder und erteilt dem
Abg. Dr. Zehle Magdeburg (B. V.) das Wort zur Bericht
erſtattung über die
Veſoldungsordnung für die Provinzialbeamten der Provinz

Sachſen.
n längeren Ausführungen verbreitete ſich der Referenter alle Einzelheiten der Beſoldungsordnung, die das

Ergebnis etner ernſten Beratung und Beſchluſſes des Pro-
vinzialausſchuſſes war und der es ablehnte, eine Aenderung
der vorgeſchlagenen Gruppen der Beſoldungsordnung vor
unehmen. Alle Parteien ſind ſich darin einig, daß denKeamen der Provinz in ausgiebiger Weiſe geholfen wer-

den ſoll, doch muß man ber der ganzen Beſoldungsfrage
alle einſchlägigen Umſtände betrachten und ſich nicht leiten
laſſen von der Stimmung derjenigen, die am lauteſten
ſchreien. Es iſt auch nicht gelungen den Hauptetat in ſeiffer
Endſumme herabzumindern, im Gegenteil, die Summen
ind bereits weit überholt. Auch der hier vorliegende Be-
oldungsplan iſt bereits überholt, denn vom 1. Mat ab

wird ein Beamter, der bisher in Ortsklaſſe B ein Gehalt
von 35 000 Marr erhielt, etwa 45--59 000 Mark jährlich
erhalten. Redner kommt alsdann auf die Folgen zu ſpre-
chen, die die andauernde Erhöhung der Gehälter für die
einzelnen Gemeinden mit ſich bringen: die Gemeinden wer
den ſchließlich unter der ſchweren Steuerlaſt zuſammen
brechen. Das Verſtändnis, den Beamten zu helfen, iſt
bet allen Parteien vorhanden, doch bildet hier das Sperr-
efetz von 1920 ein Hindernis, welches beſtimmt, daß die
eamten der Gemeinden nicht beſſer bezahlt werden dürfen,

als die Reichs und Staatsbeamten, Die Gruppeneinteilung
in der Beſoldungsordnung iſt beibehalten worden. Die
niedrigſten Gruppen 1--2 fallen in Zukunft weg, ſo daß
alſo alle Beſoldungen in Gruppe 2a beginnen. Nacheiner Berechnung des Landtagsvorſtandes wird der ſſchlecht-
bezahlteſte unverheiratete Beamte ohne Kinder in der
Provinz ein Anfangsgehalt von 30 415 Mark und ein
Schlußge halt von 43 000 Mark beziehen. Bei den weib-
lichen Angeſtellten ſoll ekne KRürzung der WVeſälter um
10 Prozent krfokgen. Redner gköt vann noch einige Aende-
rungen bzw. Streichungen bekannt, die von der BVeſol-
dungskommiſſion vorgenommen worden ſind. Durch die Um-
gruppierung ſoll ſich kein Beamter ſchlechter ſtellen als

isher. Was für enorme Aufwendungen die neuen Ge-
hälter verurſachen, zeigt daß dieſe am 1. Avril 1922
bereits 8114 Millionen Mark betrugen und durch die wei-
teren Erhöhungen der Gehälter vom 1. Mat ab auf 10414
Millionen Mart angewachſen ſind. Der Berichterſtatter gibt
alsdann noch einige Anregungen der Beſoldungskommiſſfion
bekannt. die ſich auf mehr oder weniger wichtige Poſitionen
beziehen und empfiehlt im Auftrage der Kommiſſion die
Annahme der Beſoldungsvorlage.

Die Eingabe des Verbandes der Polizenr-
beamten Preußens betr. die Kleiderfrage der Polizei-
beamten bei den Polizeiverwaltungen wird abgekehnt, da
es nicht Sache der Provinz ſei. darüber zu beſchließen.

Abg. Beier (Komm.) betont, daß die gegenwärtigen
Zuſtände erſt ein Ende finden werden, wenn mit der Klaj
ſeneinteilung gebrochen wird. Aufgabe der Kommuniſten
ſoll es ſein, die Machtpoſttion auch in den Verwaltungen
zu erobern, um eine Gleichberechtigung in der Beſoldung
herbeizuführen. Beim Gehalt des Landeshauptmanns ſolle
man Abſtriche vornehmen und ſie den unteren Klaſſen
zulegen. Redner ſtellt alsdann eine Reihe Abänderungs-
anträge, u. a. die völlige Gleichſtellung der weiblichen
Angeſtellten und Beamtinnen mit den männlichen, ferner
ſollen alle Arbeiter, Angeſtellte und Beamte der Gruppe
2a bis 5 eine Gruppe höher aufrücken und ſchließlich
ſoll an alle Arbeiter, Angeſtellte und Beamte in den
Gruppen 1—-6 ſofort eine einmalige Wirtſchaftsbeihilfe von
3000 Mark und für jedes Kind 500 Mark gezahlt werden.
(Zurnſe: Wo ſoll das Geld herkommen').

Abg. Bär (Soz.) erkennt an, daß das Einkommen
der Deamten und Angeſtellten wohl nicht ganz den heu-
tigen Verhältniſſen entſpreche, aber es müſſen auch alle
Umſtände und alle Anuswirkungen berückſichtigt werden, die

er
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eine noch höhere Steigerung der Gehälter mit ſich bringen.
Meine Fraktion will eine Lohnpolitik treiben, die ſich ver-
antworten läßt und keine Agitattonspolitik, wie es die Kom
muniſten durch ihre geſtellten Anträge beabſichtigen. Von
Worten allein können aber die Beamten nicht leben. (Großer
Lärm ber den Kommuniſten, Beifall rechts und bet den
Sozialiſten.) Wenn alle kommuniſtiſchen Anträge angenom-
men würden, hätten wir eine Mehrausgabe von rund
12 Millionen Mart. Er wies die Kommuniſten ferner
darauf hin, daß die Gehaltsſteigerungen bet den höheren
Beamten das 10 15fache und bei den unteren Beamten
das 30-50fache betragen er ſage dies um der Gerech-
tigkeit willen.

Abg. Bach (USP.) erklärt, daß ſeine Fraktion für
die Beſoldungsvorlage ſtimmen werde, fordert aber, daß an
Stelle des Beamten- das freie Angeſtelltenverhältnis treten
müſſe.

Da noch keine Ausſicht auf Beendigung der Ausſprache
vorhanden war, wurde ein Antrag auf Schluß der Aus-
ſprache geſtellt und gegen den Widerſpruch der Kommuniſten
angenommen.

Die hierauf folgende Abſtimmung ergab die An-
nahme der Beſoldungs vorlage ſowie der An-
requngen. die von der Beſoldungskommiſſtion gegeben wur-
den. Die Kommuntſten ſtimmten gegen die Vor-
lage. Alle von den Kommuniſten geſtellten Anträge wurden
mit großer Mehrheit abgelehnt, man ließ ſie hübſch allein.
45 D folgte alsdann der Bericht des Anſtaltsausſchuſſes

er die
Auflöſung des Provinzigl-Tanbſtummenheims zu

Schlenftugen.
durch den Abg. Mähl (B. V.). Die Anſtaltskommiſſion
hat nach reiflichen Erwägungen beſchloſſen, trotz aller Be
donkon die Aufhebung des Taubſtummenheims bis zum
nächſten Frühjahr zu verſchieben. Es iſt allgemein zum
Ausdruck gebracht worden, daß ſich das Heim in Schleu-
ſingen, in einem ſo weit gelegenem Ort, nicht an der
richtigen Stelle befinde, daß dasſelbe vielmehr nach Halle
oder einem anderen Ort inmitten der Provinz verlegt
werden müſſe. Es wurde zugeſtimmt, die Aufhebung des
Heims für die Zeit nach dem 31. März 1923 zu be-
ſchließen, für den Fall, daß es der Taubſtummenanſtalt
nicht gelingt, die Anſtalt rentabler zu geſtalten. Durch
dieſen Beſchluß wurden alle anderen Anträge auf Ueber-
laſſung der Anſtalt zu Erholungs- reſp. Kinderheimen hin-
fällig. Sollte das Heim geſchloſſen werden, dann ſoll es
nur provinzitellen Zwecken nußhar gemacht werden. Der
Antrag auf Bewilligung von 300 000 Mark auf Umwand-
lung der Anſtalt iſt dadurch erledigt. Die Unterbringung
der Pfleglinge in eine andere Anſtalt wird dem Pro-
vinziolausſchuß überlaſſen.

Vogl wegen Wahr-Ein Antrag des Abg.
nehmung der Provinzintereſſen bei dem Ban des
Sſbe Oder Kanals kommt nur zur Beſprechung. (Jn
unſerer vorgeſtrigen Ausgabe haben wir die Anregung
des Abg. Wogql veröffentlicht.) Dazu wird noch ein Zu-
ſatzantrag, geſtellt, die Staatsregierung zu erſuchen, den
Waſſerſtraßenbau energiſch zu fördern. Beide Anträge fin-
den die Unterſtützung der Verſammlung. Der nächſte
Punkt behandelt den Bericht des Haushaltsausſchuſſes betr.
den Haushaltungsplan für das Rechnungsfahr 1922. Die
Berichterſtattung hat Abg. Weber (SPD.). Durch die
Verhältniſſe iſt der Haushaltsvlan weit überholt. Die
Provinzialverwaltung muß durch ſtrikte Durchführung des
Achtſtundentages und andere Maßnahmen eine Perſonal-
verminderung herbeiführen. Redner erläutert an Hand der
umfangreichen Vorlage ſehr ausführlich die Ausgaben im
Hanshaltsvlan. Er bittet zu beſchließen, daß die für Neu
bauten einzuſetzenden Beträge nicht überſchritten, ſondern
als ausreichend angeſehen werden. Ueber die Einnahmen
ſpricht dann Abg. Miller (Dem.). Landeshauptmann
Oeſer bittet von der Streichung eines Betrages von
300 000 Mark, die Abgeordneter Weber empfohlen hat,
gehen er legt Wert darauf, daß die Summe bewilligt

rde.
Abg. Herzog (USP.) erklärt, daß ſeine Fraktion

dem Etat zuſtimmen werde. Weiter wird die USP.Frak-
tion für den Antrag der Kommuniſten auf Bewilligung

es 31, PropimziglPandigges,
von 50000 Mark imnen. Er macht aber den Kom
muniſten den Vorſchlag, daß ſte zugunſten der Hungerndey
in Rußland auf die hohen Summen, die von Rußland
zur Aufhetzung und Zerſplitterung der deutſchen Arbeiter
ſchaft nach Deutſchland kommen, verzichten mögen. Nur
dadurch können die Kommuniſten vorbildlich wirken und
den Hungernden Rußlands helfen. (Stürmiſcher Beifall
im ganzen Hauſe, mit Ausnahme der Kommuniſten.) Abg.
Bickel (Komm.) ruft dem Redner „großer Verleumder“ zu,
wofür er zur Ordnung gerufen wird.

Abg. Vogl (Soz.) gibt die Erklärung ab, daß ſeine
Fraktion den kommuniſtiſchen Antrag auf Gewäh
rung von 50000 Mark für die Hungernden in Rußland
ablehne.

Abg. Drechsler (Komm.) betont daß zunächſt das
reaktionäre Syſtem der Provinzialverwaltung beſeitigt wer
den und ein neuer Geiſt in dieſelbe einziehen müſſe. Wir
können uns deshalb für den Etat nicht erwärmen und
müſſen unſere Zuſtimmung verſagen, ferner können wir
der h nicht unſer Vertrauen aus-ſprechen. Es entſpinnt ſich hierauf ein recht intereſſantes
Jntermezzo zwiſchen dem Redner und den Unabhängigen,
denen er vorwirft, daß letztere Millionen von Unterneh
mern annehmen, was dieſe natürlich mit großer Ent-
rüſtüng zurückweiſen.

Die von den Kommuniſten geſtellten Abänderungsan-
träge werden abgelehnt. Alsdann wird der Verwaltungs-
bericht des Provinziglausſchuſſes und die Grundfätze für
Anrechnung der Sachbezüge genehmigt. Außerdem werden
folgende Anträge erledigt:

Antrag der Gewerkſchaft der Beamten und Ange
ſtellten des Provinzialverbandes auf Bewilligung von
25 000 Mark für Unterſtützungszwecke. Der Antrag wird
genehmigt. Antrag der Handwerkskammer zu Magde-
burg um Gewährung eines namhaften Beitrages zur Unter-
ſtützung des Handwerks zwecks Beteiligung an der Miama.
Antrag wird abgelehnt. Antrag des Kreisausſchuſſes
Zeitz auf gerechtere Verteilung der Kreis- und Provinzial-
ſteuern. Der Landtag erklärt ſich für nicht zuſtändig.
Eine einmalige Beihilfe an den Thüringiſch-Sächſiſchen Ge
ſchichtsverein tn Halle wird abgelehnt. Ebenſo der An-
trag der Volkshochſchulverbände Mittelſachſen und Nord-
thüringen auf Gewährung eines Zuſchuſſes zur Durchfüh-
rung ihrer Provinziolorgantſationen. Der Antrag der
KPD. auf Unterſtützung der Hungernden in Rußland wird
gegen die Stimmen der ISP. und der KPD. abgelehnt.

Die Erhöhung des Geſchäftsanteils und der Zwiſchen-
kreditbürgſchaft für die Mitteldeutſche Heimſtätte wird ge-
nehmigt. Der Antrag auf Satzungsänderung der Pro-
vinzial-Lebensverſicherungsanſtalt Sachſen wird auf. An-
regung des Abg. Bergemann dem BProvinziglausſchuß zur
endgültigen Regelung überwieſen. Als Mitglieder des
Ausſchuſſes zur fortlaufenden Beſichtigung der Provinzial-
anſtalten werden gewählt die Abgg.: Dr. Stanze, Mähl,
Miller, Lorenz, Lotz und Fiedler.

Es wir noch beſchloſſen, daß der Haushaltsausſchuß
ſeine Tätigkeit fortſetze und die Vorlagen zum nächſtjähwigen
Landtage vorbereite.

Damit iſt die Arbeit des Landtages erſchöpft. Präſt-
dent Beims dankt allen für die geleiſtete treue Arbeit und
ibt dem Wunſche Ausdruck, daß unſere Provinz wenigSweren Prüfungen ausgeſetzt ſein möge, und daß ſich alle

Abgeordneten im nächſten Jahre zu neuer Arbeit wieder
geſund zuſammenfänden.

Hierauf nimmt der Staatskommiſſar Oberpräſidialrat
Dr. Breyer das Wort zu ſeiner Schlußanſprache:

Sehr geehrte Damen und Herren Sie haben Jhrs
Beratungen beendet, alle Vorlagen ſind erledigt. Der Hervy
Vorſitzende hat bereits eine kurze Ueberſicht über Jhra
Arbeiten gegeben; ich brauche daher auf Einzelheiten nicht
mehr einzugehen und beſchränke mich darauf, feſtzuſtellen,
daß Sie eine beſonders große und ſchwierige Arbeitslaſt
mit größter Hingebung und intenſivem Fleiß in verhälte
nismäßig kurzer Zeit erledigt haben.

Mit dieſer Jhrer Arbeit haben Sie ſich den aufe
richtigen Dank nicht nur der Provinz, ſondern auch der
Staatsregierung erworben, den ich hiermit gern zum Aus
druck bringe und in deren Namen ich den 34. Provinzialk
landtag der Provinz Sachſen hiermit für geſchloſſen erkläre

Der Sohn des Millionärs.

Romaw von Florence Warden.
Masdrug verbei

15. Kapitel.
Am Vormittag des nächſten Ta es, juſt nach Be-endigung des ohne Zwiſchenfall, u eng be

klommener Stimmung verlaufenen Elfuhrfrühſtücks, wurden
die Bewohner der Villa durch das unangemeldete Erſcheinen
des Grafen Aldringen und ſeiner Tochter überraſcht.
Johannes Rominger hatte ihre Ankunft an der Rivierg
erſt für einen der ſpäteren Tage erwartet, und ſoweit
ſeine Perſon in Betracht kam, war die Ueberrumpelung
jedenfalls vollſtändig gelungen.

Herta ſaß mit einer für Magdalene beſtimmten Hand
arbeit in der Erkerniſche des alons, und da niemand
von ihrer Anweſenheit irgendwie Notiz nahm, hatte ſie
Gelegenheit genug, das Mä en zu betrachten, das nach dem
Sieg ſeiner Angehörigen Eberhards Frau hatte werden

Ihre erſte Empfindung bei dem Anblick der KomteLydia war die einer gewiſſen Erleichterung geweſen W

Sie war von mehr als Mittelgröße, und die aufrechtealtung wie die Art ſich zu bewegen, verliehen r
e a erdings etwas Hoheitsvolles und Jmponierendes.

ber die Umrißlinien der Figur waren zu eckig, um vor
einem ſtrengen Schönheitsrichter beſtehen zu können, und
der von einem langen getragene, viel zu kleine Kopf
war dem allgemeinen Eindruck wenig günſtig. Außerdem
hatte zu große Ohren, einen zu großen Mund und
eine viel zu kürze Naſe. Nur die lebhaften Augen und
vor allem das wunderſchöne, lockige Haar konnten mit dieſen
Hnregelmäßigkeiten des Gelichta 2inigermaßen auieee

Und es War jebenſaus ſeyr vegreiflich, wenn Herta während
der erſten Minuten der Anſicht zuneigte, daß dieſe Neben
buhlerin wohl auch unter anderen Umſtänden keine allzu
große Gefahr für Eberhards Liebe zu ihr bedeutet hätte.

Aber dies Gefühl einer gewiſſen Sicherheitwar leider
nur von ſehr kurzer Dauer. Denn man brauchte die
Komteſſe Lydia nur ein paar Minuten lang ſprechen zu
hören, um alle Mängel ihrer äußeren Erſcheinung zu
vergeſſen über dem beſtrickenden, geradezu unwiderſteh
lichen Reiz, der von ihrer Perſönlichkeit ausging.

Nie war ſich Herka mit gleich tiefer Beſchämung
des gewaltigen Unterſchiedes bewußt geworden, der
zwiſchen ihrer kleinbürgerlichen Einfachheit und der
raffinierten Vornehmheit einer ſelbſtſicheren Weltdame be
ſtand. Dieſe vielleicht vierundzwanzigjährige Ariſtokratin
hatte alle Vorteile einer ſorgfältigen Erziehung und die
ganze Summe der Erfahrungen für ſich, die ſie während
eines halben Dutzends bewegter „Saiſons“ auf dem Parkett
exkluſiver Salons geſammelt. Sie durchſchaute offenbar
mit dem erſten Blick jeden, dem ſie gegenübertrat, und ſie
beſaß die Gabe, jeden nach ſeiner Eigenart zu behandeln,
immer in der bewußten Abſicht, jeden zu bezaubern. Jhr
n ſprunghaftes Geplauder, ihr ſilbernes Lachen,
er undefinierbare Charme ihrer Bewegungen und nicht
uletzt die tadelloſe Eleganz ihrer Toilette wirkten zuhenen um einen faſzinierenden Eindruck hervorzubringen,

em ſich wohl kaum eine Frau, ſicherlich aber kein einziger
Mann hätte entziehen können. Und noch ehe die erſte
halbe Stunde vorüber war, hatte Herta hinſichtlich der
„Gefährlichkeit“ dieſer Rivalin eine ganz andere Meinung
als vorhin bei i Eintritt.

Der Graf Aldringen, ihr Vater, trat neben der
r Erſcheinung ſeiner Tochter vollſtändig in den

intergrund. Er war ein Edelmann von tadellos korrekten
Manieren, ein Mann, dem man auf hundert Schritte den
Kavalier aus älteſtem Geſchlecht angeſehen hätte, aber man
mußte notwendig die Empfindung haben, daß er ganz
und gar unter dem Einfluß der ſtarkgeiſtigen Komteſſe
tand, und daß ſein Wille nichts bedeutete neben dewan und daß ſein Wille nich

er

„Mein Vater hat ſeine urſprünglichen Reiſepläne ge
ändert,“ ſagte die Komteſſe im Verlauf der mit großer
Lebhaftigkeit geführten Unterhaltung, an der in Abweſenheit
Eberhards nur die drei anderen Mitglieder der Familie
Rominger teilnahmen. „Wir gedachten ein paar Wochen
hier an der Riviera zu verleben, aber es ſind Ereigniſſe
eingetreten, die meinen Vater nötigen, zunächſt auf unbes
ſtimmte Zeit nach Rom zu gehen. Dahin aber werde ich
ihn unter keinen Umſtänden begleiten, denn ich hege von
einem früheren Aufenthalt her eine unüberwindliche Ab
neigung gegen die „ewige Stadt“, in der man entweder
verurteilt iſt zu frieren oder ſich vom Fieber plagen zw
laſſen. Für meine eigene Perſon habe ich alſo noch gar
keine Pläne gefaßt, und da ich als ſchutzloſes Mädche
doch nicht gut allein hierbleiben kann, werde ich woh
genötigt ſein, nach Deutſchland zurückzukehren, ſo ungern
ich mich auch dazu entſchließe, nachdem ich wieder einmakß
einen Blick in die ſonnige Schönheit des Südens werfen
durfte.“

Eine ſo fauſtdicke Anſpielung würde den Freiherrn
u einer Einladung gezwungen haben, auch wenn dieſelbeeinen eigenen Wünſchen viel weniger entſprochen hätte,

als es in Wirklichkeit der Fall war. Er brachte ſie in
den herzlichſten und verbindlichſten Worten vor, und der
Graf zögerte keinen Augenblick, ſie mit wärmſtem Dank
für ſeine „ſchutzloſe“ Tochter zu akzeptieren.

Herta fühlte ihr Herz wie von einer eiſernen Klamm
zuſammengepreßt durch die Gewißheit, daß Eberhard je
für Wochen gezwungen ſein würde, in engſter Gemeinſchatf
und in ſtändiger per Berührung mit einem
Mädchen zu leben, das man ihm zur Frau zu geben
wünſchte und das ihm nach ſeinem eigenen Geſtändnis
noch vor wenig Monaten keineswegs gle r geweſen
war. War es denkbar, daß er ſich ihrem Zauber würde
entziehen können, wenn dieſer Zauber ſtündlich neu a
ihn wirkte, und wenn wie es mit Sicherheit vorauss
uſehen war von ſeiten ihrer alles Erdenkiche g5ſchah, dem Entſtehen einer Neigung Vorſchub z

leiſten 2 4Fortſetzung folgt.)
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Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt Anfragen.
Der g. Dr. Herzfeld KKomm.) fragt nach dem

Krlaß eines Amneſtiegeſetzes. Ein Regierungs ver
treter exwidert, daß dieſe Frage erſt erörtert werden könne,
wenn im Laufe des Juni die Nachprüfung der Urteile be
endet ſein werde.

Auf eine Anfrage des Abg. v. Schoch (D. Vp.) wegen
des eher les auf eine Frau Zehrt in Freiendietz durch
einen Marokkauer wird erwidert, daß die Täter noch nicht
ermittelt ſind.

Auf eine weitere Anfrage desſelben Abgeordneten wegen
der Beſchlannoyme von Apparaten für drahtloſe Telegrahhie
in der techniſchen Hochſchule zu Aachen, die lediglich wiſſen
n Zwecken dienen ſollte, wird erwidert, daß die

ſchlagnahme und das militärgerichtliche „Verfahren ein
gret worden ſei, weil die Hochſchule verſehentlich nicht
ie erforderliche Erlaubnis eingeholt habe. e Angelegen-

heit wird indeſſen weiter verfolgt.
Auf eine Anfrage desſelben Abgeordneten wegen der

Ermordung des Bauunternehmers Küſter aus Wahn vurch!
einen Jranzoſen wird entgegnet, daß über die Ermittelungen
bisher nichts bekannt geworden ſei.

Auf eine Anfrage des Abg. Graf- Thüringen (Dy)
wegen der großen Anzahl von Juden unter den deutſchen
Vertretern in Genug wird erwidert, daß bei der Auswahl
der Herren die Religions- und RNaſfſenzugchörigkeit des ein
zelnen nicht geprüft worden ſei.

Abg. Dr. Moſt (D. Vp.) fragt an wegen der Erſch ung
eines 14jährigen Mädchens vurch einen Belgier in Du z

Von Seiten der Regierung wird erwidert, es handle
9 um die Tochter des Wirtes. Einem belgiſchen Soldaten

i beim Beſuch einer Wirtſchaft ordnungsgemäß die Ver
abreichung eines Kognaks verweigert worden. Dadürch ſei
ein Streit entſtanden, in deſſen Verlauf der Soldat von
ver noch nicht vierzehnjährigen Tochter des Wirtes Aus-
weiepanitere verlangte. Da das Kind ſolche noch nicht beſaß,
ſei es von dem Belgier niedergeſchoſſen worden und nach
xlfwöchigem Drankenlager geſtorben. Der Täter ſoll kriegs-

zu mehreren Jahren Freiheitsſtrafe verurteilt wor
n ſein. Die Entſchädigungsförderung werde weiter ver

folgt. Die zweite Beratung des
Ftats des Reichsverkehrsminiſteriums.

wird nunmehr fortgeſetzt.
Abg. Dr. Queſſel (Soz) erklärt, die Sozialdemo

kratie würde unter keinen Umſtänden die Reichseiſenbahnen!
einer Aktiengeſellſchaft von Privatkapitaliſten ausliefern,
u wenn ſie nach ihrem vollen Wert bezahlt würden. Der

eichsverband der Jnduſtrie verlange aber in ſeiner Denk
chrift die Reichsbahnen geradezu geſchenkt. Der zentrale
ebelſtand bei der Eiſenbahn ſeit der übergroße Material und

Perfonalverbrauch. Die kommuniſtiſchen Redensarten von den
gepeinigten Lohnſklaven der Eiſenbahn würden ſchon da-
durch iderlegt, daß von Oſtern bis Pfingſten 100 Mill
zrden 5ewilligt ſeien zur Aufbeſſerung der Beamtengehälter.

Verkehrsminiſter Groener betönt nochmals, daß das
finanzielle Ergebnis der Reichsbahnen in dieſem Jahr
weſentlich günſtiger als im vorigen ſet. Vorbereitungen für
die Abwehr eines Streiks ber den Eiſenbahnen würden unt
aller Energte vetrieben. Uebrigens ſei die Eiſenbahn an dem
Aktienkapital der Schlafwagengefellſchaft ſtark beteiligt. Das
Butachten des Reichsverbandes nehme er ſehr ernſt. Das
Beſchaffungsweſen werde nur auf den Gebieten zentraliſtert,
wo wir zentraliſierten Lieferungsverbänden gegenüberſtän-
den. Neue Reichsbahnen würden zur Zeit nicht gebaut,
vielmehr nur die von den Ländern begonnenen Bauten
vollendet. Der Löwenanteil dieſer Beute falle auf Bayern.
Weitere Diſziplinarverfahren aus Anlaß des Streiks würoen
nicht mehr eingeleitet werden.

Abg. Geißler (D. Vp.) betont, daß leider die geſamte
Linke einſchließlich der Mehrheitsſozialdemokratie, alſo eine
Negierungsparter, die Auffaſſung vertrete, daß den Beamten
das Streikrecht zuſtehe. Mit ſolchen Anſchaüungen
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könnten wir nie ein pflichttreues Eiſenbahnperſonal erhalten.
Auch die Regierung iſt nicht ohne Schuld am Streik.

Winterftürme wichen
Berliner Brief.

Berlin, den 11. Mai.
Eine Zeitlang ſchien es, als ob der Mai weiter in den

Spuren ſeines winterlich kalten und überaus unfreundlichen
Vorgängers April wandeln wolle. Alles lief wieder mit
Winter:nänteln umher und nur wenige Damen jüngeren
und jungen Alters brachten der lieben Eitelkeit das ver
zweifelte Opfer, der neuen Frühfahrstoilette zuliebe eine
tüchtige Grippe zu riskieren. Bisweilen gab es einen Hagel-
ſchauer, und bekümmert fragte ſich der Berliner, was denn
dieſes Jahr aus der Obſtblüte in Werder und aus dem
gedeiligten Brauch des Sonntagsausfluges mit Maibowle
werden ſolle. Aber endlich hat Petrus doch ein Einſehen
gehabt wie mit einem Zauberſchlage ſtieg der letzte Sonn-
rag ſtrahlend ſonnig und ſommerlich warm herauf und
lockte die aufatmenden Großſtädter in Scharen hinaus.

Eiſenbahnen, Dampfer und Straßenbahnen waren trotz
der hohen Fahrpreiſe überfüllt, in Werder kämpfte die
Menge um Tiſche und Stühle, und am Abend kehrte gar
mancher, der dem lieblichen aber heimtückiſchen Johannis-
beerwein allzu arglos zugeſprochen hatte, in etwas ſchwan
kender Haltung heim. Jm Allgemeinen hat ſich aber das
Benehmen des Publikums, obwohl es in mancher Hinſicht
noch viel zu wünſchen übrig läßt, doch gebeſſert. Die
Schaffner und Ueberwachungsbeamten haben einen leichteren
Stand, die Vorſchriften werden beſſer inne gehalten und die
Statiſtiken der Bahnverwaltungen berichten von einer nicht
unerheblichen Abnahme der Fahrgeldhinterzieſungen und
anderer Betrügereien. Dagegen iſt der Ton immer noch reich
lich rüpelhaft, und man vermißt jene Beimiſchung grober
Gutmütigkeit, die früher auch mit einer nicht gerade ſalon-

Auseinanderſetzung verſöhnen konnte.fähige
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Warum hat ſie ihr Verſprechen, vre Lokomotitvführer mit
den Aſſiſtenten gleichzuſtellen, nicht gehalten Die Satzungen
der Gewerkſchaft, welche alle gewerkſchaftlichen Kampfmittel
vorſehen, alſo auch das Stretkrecht, haben dem Miniſter
vorgelegen. Die Regterung erkenne auch die wirtſchafts
friedlichen Verbände, welche auf das Streikrecht verzichten,

Zudem hat der Miniſter
ſitzenden der Reiché-

gewerkſchaft zum Dienſt für dieſe Gewerkſchaft beurlaubt,
obwohl Herr Menne 1919 Führer des E putſches
in Erfurt war. Der Miniſter hat ſich ſomit im gewiſſen
Sinne mitſchuldig am Eiſenbahnerſtreik gemacht. Die Sozial
demokratie als Reg sparter iſt in noch höherem Grade
mitſchuldig, denn ihre bejahen das Beamtenſtretk-recht. Wir erſuchen deshalb die egterung, bei ſchärfſter
Durchführung der Richtlinten doch die größte Milde gegen
die am Streik Beteiligten walten z laſſen.

Nachdem Abg reuntg (U. S. noch verſchte
denen höheren Eiſenbahnbeamten vorgeworfen hat, daß ſie
zu g. re mit der Schwerinduſtrie halten, fordert hat.

Seibert (D. Vp.), daß in Zukunft wieder nure rkamaßis vorgebildete Lokomotidführer eingeſtellt
Das Gehalt des Miniſters wird bewilligt. Augenommen

werden ferner eine Entſchließung der Unabhängigen auf
Vermehrung der Fürſorge für erhöhte Betriebsſicherheir
im Intereſſe des reiſenden Publikums, ſowie eine Eht-
ſchließung des Zentrums Lieferungsverträge möglichſt auf
der Grundlage der fogen. gleitenden Preiſe abzuſchließen
und ſchließlich auch die Ausſchußentſchlteßung über Ein
führung des Vorortverkehrs in den Iuduſtrregebreten. Eine
Anregung des Abg. Koch Dem.), Kinderfahrkarten bis
um 14. Lebensjahr auszugeben und bis zum 6. Lebensjahr

eifahrt zu gewähren, wird dem Hauptausſchuß überwieſen
Jn der fich anſchlteßenden Speztalberatung bringen

die einzelnen Redner lokale Wünſche über Bahnbauten vor.
Die Anträge des Bildungsausſchuſſes, die Fahrpreiser-
mäßigung für den Beſuch des Religionsunterrichts verlangen
werden an den Hauptausſchuß zurückverwieſen und die
Weiterberatung dann auf Sonnabend mittag vertagt. Außer-
dem Poſtetat.
ReuHrientietung im Außenhandel Cowjetrußlands

Der deutſch ruſſiſche Vertrag, deſſen hauptſächlich wirt
ſchaftliche Natur ſich im Laufe der Zeit noch verſchiedentlich
bemerkbar machen wird, rückt die Vorc änge im rufſiſchen
Volkskommiſſariat für den Außenhandel in den Vordergrund
des deutſchen Jntereſſes. Die allgemeine Neu-Orientierung
des Sowjetsblattes beginnt nun auch in dieſem Zweige
Wurzel zu faſſen, und man erwartet, nach dieſer Um-

eine baldige Lockerung des Staatsmonopols für
en Außenhandel. Das geſamte Volkskommifſariat für den

Außenhandel zerfällt in 2 Abteilungen, eine geſetzgeberiſche
und eine kaufmänniſche. Die erſtere behandelt alle ein-
ſchlägigen Fragen des internationalen Güteraustauſches und
des Zollweſens, während die letztere die Schaffung kauf-
männiſcher Einrichtungen eines gemiſcht ſtaatlich- privaten
Typs erſtrebt. So ſollen Aktiengeſellſchaften errichtet wer-
den, an denen ſich ſowohl das Außenhandelskommifſariat
wie auch das Privatkapital und die ruſſiſche Bank für Außen-
handel beteiligen wird. Nach den Grundſätzen privater Han-
delsunterneymungen ſoll eine Organiſationsverwaltung auf-
ebaut werden, welche an der Spitze dieſer Aktiengeſell-
chaften ſtehen und ihre Tätigkeit regulieren ſoll. Man ver-
mutet, daß gerade dieſe gemiſchten Aktiengeſellſchaften für
den Verkehr mit dem Ausland in betracht kommen werden
und a dieſelben beſonders den Vertrieb von
Rohſtoffen für geeignet. Hierbei iſt vor allem an Sägewerke,
Holzdeſtillation, Teerfabriken, Asbeſtwerke, Großſchlächtereien
für die Verwertung tieriſcher Produkte, vor allem Därme
und rner, vielleicht auch an Zellulofefabriken zu denken.
Alle di e offe ſind für Deutſchland von nderem
Jnterreſſe und man darf, daher hoffen, daß der Handel
Sowjetrußlands in dieſem Jahre einen neuen Aufſchwung

fführziffe

die Unterlagen ſoeben von der Eronomttſcheskaja Shiſn ver
öffentlicht wurden.

Die An?fuhr von Lebensmitteln, die 1913 über 709
Millionen Pud betragen hatte, war 1918 auf 214,145
7 5 unken, ſank aber 1919 weiter auf 52 390 Pud.Erſt 20 begann ſie wieder auf 262 427 zu ſteigen. und.
erreichte 1921 eine Zahl von 583 000, die für das bis
herige Sowjetrußland die Rekordziffer darſtellt. Einen noch

Plotz als die Lebensmittel nahmen aber von jeher
ſtoffe und abrikate in der ruſſiſchen Ausfuhr ein.

Dieſelben waren denn auch von über 754 Millionen Pud
im Jahre 1913 „nur“ auf 1279477 Pud im Jahre 1918
geſunken. Da für das folgende Jahr keine feſten Ziffern
Zgenannt werden, die Geſamtausführmenge aber größer iſt,auf 4252 990 Pud und eine kataſtrophale Semtum auf
412 113 Pud einigermaßen überraſchend. Aber nun zeigt
die letzte Nennung von 12349 310 Pud für 1921, die
ebenfalls eine Rekordziffer für Sowjetrußland iſt, den ge
waltigen relativen Aufſchwung, den dieſes Land genommen

Weiter wird dieſe Jlluſſion durch die Ausfuhrziffern
der Fertigfabrikate, die ja die ind Tüchtigkeit eines
Landes bezeugen, einigermaßen getrübt. Gegen 2,5 Millionen
Pud in 1913 lieferte 1918 nur noch 234 682
Pud, die Ziffer P 1919 fehlt wieder, und 1920 iſt die Aus
ſegr von Fer“fabrikaten auf ganze 450 Pud geſunken, die
ich im vergangenen Jahre nur ſchwach auf 30 102 Pud

erheben konnten. Betrachtet man dagegen die Geſamtaus-
an die 1427 Millionen Pud de 331913 zu denken, ſo ſtellt die Entwicklung von 1828 856

Pud in 1918 über eine vorübergehende Steigerung in 1919
auf 4252 990 Pud und eine kataſtrophale Senkung auf

676 000 Tud für 1920 zu der Rekordziffer von 12 963 048
BVud im Jahre 1921 einen ſehr begrüßenden Auf
ſchwung des ruſſiſchen Handels dar, der zwar noch nicht
einmal 1596 der Friedensausfuhr erreicht, aber doch bei der
oben gerichteten Neuorientierung der ruſſiſchen Außenhan-
delsſtelle wenigſtens zu einigen Hoffnungen verenhtigt.

Der Siegeszug des Molbrkplages.
Jn ungeghnter Weiſe hatſich im letzten Jahre die Produktion

der deutſchen Motorpflüge gehoben. Jn der richtigen Er
wägung, daß nur rationelle Bodenwirtſchaft die Ernährung
des deutſchen Volkes ſicherſtellen und dem auch nicht gerade
auf Roſen gebetteten Landmann eine angemeſſene Verzinſung
ſeiner invenſtierten Kapitalien bringen kann, iſt die Zahl
derer, die vom Pferde zum Motorpflug übergegangen ſind,
ſtändig ir Wachſen begriffen. Jnfolgedeffen empfiehlt es ſich
dringend für jeden, der die Vorzüge des Notorpfluges beim
Pflügen, Ezgen, Grubbern, Dreſchen uſw. kennen lernen will
ſich an die äirma „Nahag“ A. G., Lichtenberg, Kriemhilö-
ſtraße 5—-10 zu wenden, deren Herkules-Traktoren im Jnlaude
und Auslande bei ſchärfſten Konkurrenzen glänzend abge-
ſchnitten haben. Der Herkules- Traktor, der in zwei ver-
ſchieden ſtarken Kusführungen geliefert wird, iſt dank ſeiner
einfachen leichten Bedienung und ſeiner vielfachen Ver
wendungsmöglichkeit heute überall im Gebrauch. Nicht nur
auf den großen Gütern, ſondern auch in den Gemeinden, die
ſich entſchloſſen haben, den Herkules-Traktor zum gemein
ſamen Gebrauch anzuſchaffen, hat der Motorpflug der „Nahag“
A G. höchſte Anerkennung gefunden. Man verlange nähere
Auskunft von der „Nahag“ A. l. Berlis Lihtenberg,
Kriemhildſtraße 5--10.

lannenehmen wird. Zur Betrachtung ſeiner Entwicklung feit 1913
dienen die nachſtehenden ſtatiſtiſchen Darſtellungen, für welche

Auch politiſch gab es noch einen unvermittelten Hagel-
ſchauer und der beobachtende Zeitgenoſſe wird gut tun, hier
dem ſchönen Maiwetter noch weniger zu trauen. Die Mai-
feier zwar verlief ohne Zwiſchenfälle, ſogar ohne Straßen-
bahnerſtreik, aber recht war das den Kommuniſten denn
nun doch nicht. Die Berliner Kommunalpolitiker der
äußerſten Linken ſind auch noch eine ganz beſonders freund
liche Ausgabe des deutſchen Bolſchewismus. Das Rote
Haus war ja durch ihre Bemühungen um temperamentvolle
Abwechſlung im ermüdeten Einerlei der Verhandlungen ſchon
zu einer gewiſſen internationalen Berühmtheit gelangt. Zu
ihrem Schmerz aber mußten ſie feſtſtellen, daß ſelbſt in dem
radikalen Berlin ihre kräftigen Parolen nicht mehr recht
zogen und daß die Berliner im Verbrauchen Moskauer
Hilfsgelder und in der Sabotage jeder fachlichen Arbeit
an der Geſundung des Gemeinweſens micht mehr die Gipfel
politiſcher Weisheit ſahen. So wurde denn, um das ge-
ſunkene Intereſſe neu zu beleben, flugs eine Demonſtration
vor dem Raktzaus inſzeniert, und zwar ſo ungeſchickt und
unordentlich geleitet, daß ein Zuſammenſtoß mit der Schutz-
polizei unvermeidlich war. Es gab leider einige Verletzte
und Ohnmächtige Grund genug für die „Rote Fahne“
über das „Blutbad der Reaktion“ zu ſchreien und die Ab-
ſetzung des „Bluthundes“ Richter, des ſozialdemokratiſchen
Polizeipräſidenten zu verlangen. Es gelang den Kommu-
niſten auch noch, die ſtädtiſchen Arbeiter zu einem 24-
ſtündigen Proteſt ſtreik zu beſtimmen, der aber völlig
wirkungslos verpuffte. Jm Rathaus und im Preußiſchen
Landtag gab es wüſte Lärmſzenen, die um ein Haar in eine
allgemeine Katzbalgerei ausgeartet wären, aber das war
auch alles. Herr Richter und Herr Severing dachten nicht
daran, die Nerven zu verlieren und Leizierer überlieferte di
Schulz-Neukölln-Katz und Genoſſen der allgemeinen Lächer-
lichkeit, als er lächelnd an die Anerkennung erinnerte, die
ihm die durchreiſenden Sowjetgenoſſen Tſchitſcherin und Lit-
winow ob des glänzenden Funktionierens der polizeilichen
Abſperrungsmaßregeln ausgeſprochen hatten. Ein Verſuch
den Generalſtreik zu proklamieren, mißglückte denn auch
kläglich. Dennoch bleibt es fraglich, ob es ſich hier nur
um einen vereinzelten Nachwinterſturm gehandelt hat, oder
ob dieſer Vorſtoß nur eine Reihe weiterer „Aktionen“ zur
Belebung des geſunkenen Preſtiges einleiten ſoll. Wie weit
ſolche Verhetungsverſuche Boden gewinnen können, das

Bes. chtigung ergeten
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wird nicht zuleht von den Verhältniſſen auf dem Lebens
mittelmarkt abhängen. Zunächſt ſcheinen auch hier die Aus-
ſichten ſchon etwas freundlicher gegenüber der Miſere der
letzten Monate. Zwar kann von dem allgemeinen Preisab-
bau, auf den geplagte Konfumenten ſeit Wochen hoffen, noch
gicht entfernt die Rede ſein, aber einzelne Produkte, wie
Eier, Kartoffeln und Butter laſſen tatſächlich etwas im
Preiſe nach. Die Landwirte müſſen eben ihre Mieten öffnen,
um das Keimen der Kartoffeln zu verhüten. Dafür iſt der
Zucker faſt gänzlich verſchwunden, ſo daß ſich ſchließlich der
Magiſtrat zu einem Notſchrei an die Reichszuckerſtelle ge
nötigt ſah. Ob er helfen wird, iſt eine andere Frage, aber
die Zurückhaltung, die an gewiſſen Stellen geübt wird, macht
natürlich böſes Blut. Dennoch iſt im allgemeinen die Stim-
mung zuverſichtlicher geworden. Man hofft, angefeuert
durch die Anfänge einer ſelbſtſtändigen deutſchen Außen-
politik auf eine Aufwärtsbewegung und iſt geneigt, die
Schwierigkeiten die ſich noch Berge hoch häufen werden, zu
unterſchätzen. Aber vielleicht iſt dieſe ſanguiniſche Note des
Berliners ein Glück, wenn ſie ſich nur mit Entſchloſſenheit
und Arbeitsfreude part. Und gearbeitet wird wieder, trotz
Schimpfens und Geſchrei. Das vergißt der Fremde allzu
leicht, der bei einem ſeiner Beſuche in der Reichshaupr
ſtadt meiſt nur Kinos und Likörſtuben mit ihrem auf-
dringlichen Publikum zu ſehen bekommt.

Berlin iſt einmal die Zentrale der Politik. Und a
ſich augenblicklich alles innere Werden auf die politiſa en
Vorgänge einſtellen muß, ſo iſt es erklärlich, wenn das Der
liner politiſche Leben mehr und mehr mit den außenpolitiſe
und innenpolitiſchen Vorgängen in Verbindung gebracht w.
Freilich gibt es in dieſer politiſchen Atmoſphäre noch fo
manche Jntimitäten. Man kann jetzt täglich beobachte
wie trotz aller Not und Mühe jeder in ſeinem Gärtchen die
Blumen pflanzt, wie die Balkons geſchmückt werden, wie der
Berliner für ſich den Frühling ſucht und feſthalten möchte.
Gewöhnlich erkennt der Berliner den Frühling ja dadurch,
daß die Sonne ſcheint und auf den Plätzen die erſten
Frühlingsblumen feilgehalten werden. Schießlich ſteht er
vor dem Blühen in den Vorgärten, bewundert die zählbaren
Bäume auf den einzelnen Plätzen und unterdrückt ſeine
Sehnſucht nach dem Frühling, wenn er jemals irgendwo
draußen den Frühling ſchauen durfte. Die Fahrt ins Freie

Telless Alter
w

ch]--J„

iſt dem Berliner ja jetzt recht ſauer gemacht worden.
e e
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Albert Martick Nach
CGünstige Preise.



Turxneit, SPtel unéè 50r
Der Fußballſport des Sonntags.

Jnmitten der eigentlichen Hochſaiſon für Fußball, in den
ſchönen Tagen des Wonnemonats, erlebt Merſeburg morgen
einen verhältnismäßig ruhigen Sonntag. V. f. L. (Liga) hat
für morgen einen Ruheſonntag vorgeſehen. Auch der Sport-
berein 99 hat ſein urſprüngliches vorgeſehenes Spiel gegen

99 Magdeburg (Liga) abgeſagt, ſo daß als einziges
Treffen nur wieder ein Spiel auf dem Preußenplatze ſtatt
findet. Hier begegnen einander im Punktſpiel

Preußen und Sportbrüder Halle.
Jetzt, da die Meiſterſchaft der erſten e entſchieden

kſt, haben die Kämpfe um die Plätze natürlich nur noch
untergeordnete Bedeutung. Sportbrüder iſt diejenige Mann
ſchaft, die dem Sportverein 99 noch am nächſten kommen und
ich den zweiten Platz in der Tabelle ſichern kann, wenn die

allenſer die beiden noch ausſtehenden Verbandsſpiele gegen
Preußen und e ohne Punktverluſte beendet. Morgen
wird das ſchon recht ſchwierig ſein, da die Schwarz weißen
auf eigenem Platz nur ſchwer zu Wagen ſind. Es wirdjedenfalls nur ein r knappes Ergebnis geben. Als Un
parteiiſcher fungiert Gebhardt (Wacker Halle). Beginn
4 Uhr. Vorher die zweiten Mannſchaften, um 1 Uhr die
dritten Mannſchaften beider Vereine.

Jm Augarten ſpielt V. L. (Ligareſerve) gegen den
Tabellenletzten der erſten Klaſſe, Sporkvereinigung Halle
und müßte die Oberhand behalten. Jn den unteren Klaſſen
erledigt man noch reſtliche Verbandsſpiele, ohne da di
größere Bedeutung zuzumeſſen ſei, da die Meiſter der ein
elnen Klaſſen ſämtlich ermittelt ſind. Die Ausſcheidungs-piele der Abteilungsmeiſter um die Gruppenmeiſterſchaft

können alſo demnächſt beginnen. Wir werden in einem
Sonderartikel auf die Meiſterſchaftsmannſchaften im Saale
aau in der nächſten Woche noch eingehen.

Werbeſpiel in Nenmark.
Die Sportsewegung marſchiert auch auf dem Lande, das

at das Liga-Werbeſpiel auf dem Svortplatz in Neumark
ewieſen. Um dem Sporktsintereſſe weiter entgegenzukommen,

wird nächſten Sonntag wiederum auf dem Platze der Spiel-
vereinigung 1919 Neumark (Halteſtelle Benndorf-Gaſthof) ein
Werbeſpiel veranſtaltet. Auf Angregung der Spielvereinigung
Neumark iſt eine Mannſchaft aus den Spielern der Sport-
vereine Mücheln, Neumark und 77 zuſammen
eſtellt, zu der als Gegner Ammendorf 1910 erſte Mann
chaft gewonnen iſt. Ammendorf hat in den Verbandsſpielen
der erſten Klaſſe ſein gutes Können bewieſen, erinnert ſei
nur an das Spiel gegen den jetzigen Saglegaumeiſter 99
Merſeburg. das 99 nur knapp mit 2:.1 gewinnen konnte.
Wie die Auswahlmannſchaft ſich hält, wird ganz davon ab-
hängen, wie ſich die einzelnen Leute der drei Sportvereine
zufammenfinden werden. Gute Kräfte ſind darunter, ſo daß
ein intereſſantes Spiel zu erwarten iſt.

Vereinsnachrichten.
Spielvereinigung 1919, Neumark. Die erſte und zweite

Herrenmannſchaft iſt am Sonntag mit Rückſicht auf das am
Platze ſtattfindende Werbeſpiel ſpielfrei. Vor der erſten
Jngend, welche gegen Ammendorf 1910 erſte Jugend ſpielt,
werden 99 dritte Jugend mit Neumark zweite Jugend auf-
einandertreffen. Am Vormittag ſpielen um 10 Uhr auf dem
Körbisdorfer Platze Neumark erſte Knaben gegen Körbisdorf
erſte Knaben und auf dem Sptielvereinigungsplatz vormittags
non Uhr Neumark zweite Knaben gegen Mücheln zweite

naben.
Sportverein 99 früher Hohenzollern). Morgen treten

nur folgende Mannſchaften zu Spielen auf dem Raſen an:
S Mannſchaft gegen Sportfreunde Merſeburg erſte Elf
Diplomſpiel, nachmittags 4 Uhr Nulandtsplatz); fünfte Mann

ſchaft gegen V f. L. (96) Halle fünfte Elf (um 3 Uhr

ebenoorr)y. Von den Jugenomannſchaften hat dir erſte in
Halle das Ferſendof ne gegen 96 und die erſte Knabenekf
auf dem Kaſernenhof gegen Germania auszutragen. Außer-
dem ſpielt die dritte Jugend in Neumark vor dem Werbeſpiel.

V. Germania. Erſte Mannſchaft iſt fſpielfrei. Zweite
Mannſchaft ſpielt in Weißenfels gegen Sportklub dritte.
Abfahrt 8,10 Uhr. Dritte Mannſchaft ſpielt auf dem
Kaſernenhof gegen Sportvereinigung dritte Elf Teuchern;
nachmittags 2 Uhr. Erſte Jugend auf dem Nulandtplatz
gegen Sportverein 99 zweite Jugend; vormittags 5410 Uhr.
Erſte Knaben Verbandsſpiel gegen Sportverein 99 erſte
Knaben, d 1 Uhr Kaſernenhof. Zweite Knaben auf
dem Nulandtvplatz gegen Komet Halle zweite Knaben, vor
mittags 11 Uhr.

e (Stockball).
Die Herrenmannſchaften des m r 99 ſowie des

V f. L. weilen morgen auswärts. Die erſte Elf von 99
fährt zum letzten Ligabefähigungsſpiel nach Cöthen zum
Sportverein 02. Nachdem die Cöthener erſt am letzten Sonn
tag die ſpielſtarken Magdeburger Germanen mit 6:1 hinein
gelegt haben, beſteht für den Sportverein 99, der mit
reichlich wird, wenig Ausſicht auf Erfolg.
Die zweite des Sportvereins 99 trägt inSangerhauſen das Rückſpiel gegen V. f. B. erſte er
aus. V. f. L. erſte Mannſchaft fährt nach Bitterfeld
zu Griesheim- lektron erſte annſchaft.

Propagandaspiel am 14. Mai auf dem Sportplatze der
Spielvereinigong 1919 Neumar« (Haltestelle der elektrischen

Fernbahn Mücheln--Merseburg Benndorf Gasthnof:

Auswahlmangschaft der Vereine Neumark-
Kötzschen- Mücheln gegen Ammendorf I. Mannschaft

vorher

Ammendorf I. Jugd. Neumark I. Jugd.

Außerordentlicher Gautag in Halle.
(Von unſerem nach Halle entſandten Berichterſtatter.)
Für geſtern Abend hatte der Vorſtand des Saale

gaues die ihm angeſchloſſenen Vereinen zu einem außer-
ordentlichen Gautag nach dem Reſtaurant „Mars la Touc“

um W lich zur Ligafrage des Saalekreiſes
tellung zu nehmen. kanntlich ſoll am nächſten Sonnabend

(20. Mai) ein außerordentlicher Kreistag in Halle über
die Zahl der Ligavereine beſchließen, d. h. es handelt ſich
im großen und ganzen um die Kardinalfrage, ob man dem
Beiſpiei der meiſten anderen Kreiſe im V. M. B. V. folgen
und die Liga e ſoll oder es bei den jetzigen zehn
Ligavereinen belaſſen will. Auch geſtern war dieſe Frage
der Brennpunkt der faſt zweiſtündigen, oft recht erregt und
weitſchweifigen Debatte. Das ganz erklärliche Bild entrollte
ſich jedem Teilnehmer: Die alten Ligavereine, die ſich in
ihrer Exiſtenzfähigkeit bedroht ſehen, wehren ſich mit allen
Mitteln gegen eine Erweiterung der Liga, während die
unterklaſſigen Vereine auch ihr Recht auf einen Platz an der
Sonne geltend machen und vergrößerte Aufſtiegsmöglichkeit
verlangen. Man kann den einen Standpunkt ſo gut ver
tehen wie den anderen und daher gab es auch in dieſer
tichtung nach Antrag auf Schluß der Debatte zwei Dring-

lichkeitsanträge. Der eine, geſtellt vom Sportverein 99-
Merſeburg, beantragte eine Erhöhung der Liga auf 16 Ver
eine (kampfloſes Aufrücken der vier Gaumeiſter und Aus-
ſpielen der reſtlichen zwei Plätze durch die Tabellenzweiten
einſchließlich Olympia-Halle). Der Antrag fand natürlich nicht
die Unterſtützung der Ligavereine (mit Ausnahme von Sport
freunde, die ſich der Stimme enthielten) und da dieſe durch
ihre große Mitgliederzahl bei weitem die kleineren Vereine

uverſtimmen, verfier der Antrag mit 31:55 Stimmen der
Ablehnung. (Dafür ſtimmten alle unterklaſſigen Vereine mit
Ausnahme von Preußen- Merſeburg und Reideburg.) Da
umgekehrte Zahlenverhältnis gab es dann natürlich bei einem
Antrag Wacker-Halle, der die Anzahl der Ligavereine auf
zehn belaſſen will. Dieſer Antrag wird alſo dem Kreistag
als Vorſchlag des Saalegaues unterbreitet werden. Ob er
allerdings die erforderliche Zweidrittel- Mehrheit finden wird
muß die Abſtinaung erſt ergeben.

Gewinn- Auszugde

19. Preuß Südd. (245. Preufßz.) KlaſſenLotterde
6. Kiaſſe. 24. Ziehungstag. 10. Mai 1922

Auf jede R nd lei Gewinn uD.Abteilungen und ff

Ohne Gewähr. s Nachdruck verboten.
In Ver Vormittagsziehung wurden Gewinne über 439 Mart gezogen

2 u 200000 M A6066
3 a 30000 M 270088
2 zu 15000 M 11188
6 zu 10000 M 183352 1976543 207266
28 zu 5000 M 266542 104000 107106 114788 118165 135136 136428 145120

162744 197506 204901 20780 2019809 237424
128 zu 8000 M 6286 8366 10101 12504 6329 22776 28109 25764 26182

28499 28716 32917 84102 878311 69081 64402 71227 72010 73868 8989
T4965 79089 88486 92028 96631 1183201 115665 116120 120086 123949
134897 188977 14 369 145521 1666568 162902 164629 167392 169557 170568
173920 130413 187421 96177 16669 1976816 206261 213144 215387 220357
227606 228077 2346091 286281 257822 243343 244225 244613 2642409 269041
27 617 274769 262 66 286720

835; Zu 1000 M 208 2903 3087 4966 4448 6904 682372 9327 2932
13446 13463 14645 1659.09 24919 23689 26144 32621 22760 32988 33
20260 42476 44026 46 15 46649 476809 47836 46288 5074 651046 075
55697 56946 66971 58424 61221 62664 64080 67, 10 68586 71472 74268
74322 75209 76262 77092 79625 e1342 81642 64861 87812 89271 9
97751 986068 101603 102 686 103714 104097 107861 108477 1092 3 100454
10666 112606 114674 115 16 117204 121310 122778 1232e0 125148 185770
125860 187154 188 93 140979 104993 143166 1448608 144999 149490 148788
147786 160643 16087 166843 156969 1666872 167144 155346 465429 163208
165679 16 263 165589 1668264 1674383 1675660 168477 106490 1609846 172912
176064 176. 41 177680 178734 179761 183089 183627 18056 1 184 31 1665850
166626 169 28 191689 101766 195800 197327 196762 199464 201492 401
207971 20 407 216224 216672 21667 220800 220852 220480 220746 221262
2 1750 224960 226311 246606 2276209 228 89 22016 220822 288796 235902
236668 287264 247895 288 73 240172 241767 2421869 247078 250985 25 72
266100 266692 266. 42 269767 261048 270421 271040 270890 275410 277
277217 261666 65889 26 084 28689 2. 0683 291707 292176 29 945 20601
296967 297045 297587 207624 299014

Jn der Rachmittagsziehung wurden Gewinne über 490 Mart gezogen.
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21318 21602 28606 24627 27062 29720 50996 51791 3.208 34700 28791
57044 40343 407 8 41751 41824 4.924 4.202 46974 4746568 47879 51545
61i68 52172 5400. 55237 685668 5749 568152 60606 32451 v8860 W
661463 66270 696 2 70562 72724 74400 76748 78.88 7 684 70828 78 2
80727 815684 681495 88 60476 87888 39189 30407 91254 9206
94671 94721 9668.4 966688 982483 699182 9917 10248 194548 10-826
106206 108715 112462 111218 112466 115292 11 117646 121854 142984
122578 124740 126811 126520 148385 e 13021 180068 1814 e 13
136488 186706 1376897 145 48 147187 147400 148190 4 v 315088 15060
1654769 166086 166178 167456 158758 152670 1659036 16. 821 15881482 1 3404
164508 166600 67612 1077714 165416 I 1748 17
174656 176100 176968 178022 18480. 189105 1807868 180
19458. 106720 668609 199051 404205 20. 699 204 89 200019
200278 208990 20 486 208 50 209792 210088 210104 212813

176006 1785792
184544 193228
208994 206124
418078 2164 35

216770 417928 2167309 2316944 218972 219 v8 2196658 22. 016 2800956 280476
231057 254021 246688 240234 242609 242687 245257 246002 260706 4561284
26.680 4565246 260068 205907 266078 269032 202498 256 599960 267
270466 271808 272028 274748 274056 274040 478055 470863 84. 10 284
e 83 2686710 286805 69011 290762 200909 291609 292767 29354
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Wieſen-Ver

gegeben.

Die Gufsverwaltung.

Donnerstag, den 18. Mai, nachmittags 3 Uhr, werden
vom Rittergut Tragarth im Gaſthof Löpitz

100 Morgen Wieſen
verpachtet. Bedingungen werden vor dem Termin bekannt

achmann lür wissenschaft-
Ich richtige Augengläser
Zrstes optisches 8 p e zial Geschaft am Platz

I Mi inFarbe und reinige chemisch
alle Arten

Damen u, herren- Garderobe
Lieferung nach Wunsch.

Tragersachen innerhalb 24 Stunden.

Arthur Orlowsky,
7Merseburg,

rFur Celgruhe Se

l

J 53 S all

Patent-Sackaufhalter „Ruck-Zuck“
(D. R. P.)

für jeden Landwirt, Getreide-, Kartoffel-, Fourage-
uſw. Händler gewaltige Erſparnis an Arbeitskraft.

Einzelne Bezirksvertretungen noch zu vergeben.
Generalvertretung Gr. -Salze. Leipzigerstr 4.

W

8

z

e ba
4

Waren zur Säuglings-,
Wöchnerinnen-,
Gesundhelts- ung

Krankenpflege,

Verbandstoffe,

Banuerwäsohe,
G. Klappenbach

Ganitüts haus
Hallo a. d. S.

Gr. Ulriehstr. 41

Möbelhaus
Albert Letsch

Halle a. S.
Henriettenſtraße Nr. 13

(Rähe Breite Straße)
kein Laden

empfiehlt

Schlafzimmer
Küchen

Wohnzimmer
Einzel-Möbel

jeder Art.
Möbel-liſchlereiſt

-Derjundßous,

Wer erteilt gut Geigen-

C. A. CILEE M
Leine I es 2096 Nenumark? 26

ugei epianinos Musikalien Pianinos
Harmoniums Harmoniums
Grammophone Schallplatten

Pianoforie-
Kenaraturen Stimmungen

Küänstler-Notenrollen fär 65er u. 88er Apparate

ne
e

Anktertigung eleganter
Herren u. Damen-Moden

S. Georg, ersebure
wossmarkt 4 S Rossmarkt 4

aus Metall und Holz,

Solide Möbel
für jeden Vedarf
in reicher Auswahl

uns geſchmackvollen Formen
zelgt

äußerſt preiswert
die Möbel Ausſtellung von

A. Htenzel Co.
Leipzig, Brühl es Tel. 9405

Verbrennungs- Särge
sowie großes Lager

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall-Särge
Sarg- Magazin von

O. Schoiz Ww., Merseburg
Gotthardtstr. 34. Telephon 458.,

lüchtiges
für Küche und Hausarbeit

neben Stütze in gut bürgerlichen Haushalt
(3 Perſonen) zu baldigem Antritt geſucht.

Meldungen

München

Hälterſtr. 4.

Soeisezimmer
Herrenzimmer
Schlafzimmer
küchen und

einzelne Möbel feder
Art

àmpfienlt in großer Aus
wahl

5 S
Möbelfabrik

Halle Gr. Märkerstr. 26
um Kuatskeller.

I

e
Keypinz Bachöle

die besten
Schlafz. komplett 3500.
Speiſez. kompl. mit prime

Gobelinſtühlen 3500.
Herrenz., desgl. 3500.

Küchen 650.
Möbelheim Geimig,

Langeſtraße 22.

Prima

offeriert

Neumarkt 67 Fernsprecher 82.

0
Tüchtige, ältere

Jahre Drener
ſucht

Maſchinenfabrik

ne
JungeLeute, acht

unterricht? W Angeb. u.
B U. 283 a. d. Exp. d. Bl. erb.

Gebrguchter

öpelſeliſch
(mögl Eiche)

nebſt 6 Stühlen aus guter Hand zu
kaufen geſucht. Angebote an die Ge
ſchäftsſtelle dieſes Blattes unter B. S. 48.

woll erh. vorh Aufkl. u
Rat. Auskunſtei, Ham-
burg 36 Schlf. 112,D 208.

Einen
Kellnerlehrling

ſtellt unter günſtigen
Bedingungen ein
Müllers Hotel.

e e ehe Sclen

Jüngerer
Hausbursdhe

sofort gesucht.

Rheingold

doppelſtark, geruchlos,ahethetent. Drogerien

e

Sommerſproſſen
Ein einfaches wunderbares

Mittel teile ich gern jedew
koſtenlos mit.

Frau M. Poloni,Sichere Existenz Hannover 0/7 Schließf. 106.
Gröbere Fabrik der Damenputz-
branche sucht für die dortige
Verkaufsstelle ZuverläBßige
Frauenspers on vei
hohem Einkommen

Sicherheit erforderlich.

„Hammonias, G. m. b. H., Breslau 32. h
1500 Mk.

Metallbetten
Stahlmatr., Kinderbett. dir
an Private, Katal, 59 frei,
Gisenmöbelfabr. Suhl (Th.)



KreisAmtsblatt
Merſeburg

Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten zum Preiſe
von 2.50 Mark vierteljährlich.

Stück 18.

s Hetr.: Unterbringung von Flüchtlingsheamten.

Mit Rückſicht auf die in nächſter Zeit einſetzende Ab
wanderung von Beamten aus dem oberſchleſiſchen Abtre
tungsgebiet bringe ich den Runderlaß des Herrn Miniſters
für Volkswohlfahrt vom 5. Juni 1920 II. 6. Nr. 2312
mitgeteilt durch meine Rundverfügung vom 26. Juni 1920
Nr. 395 K. W. A. hiermit in Erinnerung. Zur Ver-
meidung unnötiger Beſchwerden erſuche ich die Magiſtrate,
Gemeinde und Gutsvorſteher des Kreiſes um genaue Beach-
tung der darin gegebenen Richtlinien.

Sollten Gemeinden nicht mehr im Beſitze dieſes Erlaſſes
ſein, ſo iſt umgehend eine Abſchrift desſelben beim Kreis
wohnungsamt zu beantragen.

Merſeburg, den 6. Mai [19233.
Der Vorſitzende des KreisAusſchuſſes.

J. A.: Kürſten-
W Verwaltung des Amtsbezirks Frankleben.

Die Wahl des Maurers Bernhard Müller in Nieder
beung zum Amtsvorſteher- Stellvertreter des Amtsbezirks
Frankleben iſt durch Erlaß des Herrn Oberpräſidenten in
Magdeburg vom 29. v. Mts. O. P. I. 2814 C. beſtätigt
worden.

Merſeburg, den 8. Mai 1922.
Der Landrat.

Guske.

Verfügung des Miniſters des Innern
vom 7. April 1922 I. c. 467

betreffend Beſtätigung des Stimmrechts der Unterzeichner
von Zulaſſungsanträgen.

In jüngſter Zeit werden vielfach Unterſchriften für einen
Zulaſſungsantrag geſammelt zugunſten eines Volksbegehrens,
betreffend den Entwurf eines Geſ. zur Ergänzung des
Reichsſiedlungsgeſetzes vom 11. 8. 1919 (R. G. BI. S. 1429).
Hierbei iſt es wiederholt vorgekommen, daß die Gemeindebe-
hörden Gemeinde (Guts-) Vorſteher, Bürgermeiſter
ſich geweigert haben, die von ihnen erbetene ſchriftliche Be
ſtätigung, daß die Unterzeichner des Zulaſſungsantrages
ſtimmberechtigt ſind, abzugeben. Da dieſe Ablehnung, wie
ich annehme, aus Unkenntnis der neuen geſetzlichen Be
ſtimmungen erfolgt iſt, weiſe ich auf folgendes hin:

Nach 8 27 des Reichsgeſetzes über den Volksentſcheid vom
27. 6. 1921 (R. G. BI. S. 790) und S 71 der dazu er-
laſſenen Reichsbeſtimmungsordnung vom 1. 12. 1921 (R. G.
Bl. S. 1505) haben die Unterzeichner eines Antrags aus
Zulaſſung eines Volksbegehrens Vorlage eines ausge-
arbeiteten Geſetzentwurfs an den Reichstag ihr Stimm-
recht durch eine Beftätigung der Gemeindebehörde nachzu-
weiſen. Die Beſtätigung iſt in der Regel auf den Unter-
ſchriftsbogen ſelbſt zu erteilen; ſie erfolgt auf Grund der
in der Gemeinde zuletzt benutzten Stimmliſte (Wählerliſte)
oder Stimmkartei (Wahlkartei). Die Gemeindebehörde haf
auf etwaige bei der Sammlung der Unterſchriften vorge-

Werſeburg, 13. Mai 1922.

kommene Unregelmäßigkeiten, die für ſie ohne weiteres er
kennbar ſind, bei der Vorlage der Unterſchriftsbogen auf
merkſam zu machen.

Hiernach gehört die Prüfung der Eintragungen in den
Unterſchriftsbogen und die Abgabe der vorgeſchriebenen Be
ſtätigung ohne Zweifel zu den Amtspflichten der Gemeinde
(Guts) Vorſteher und Bürgermeiſter. Soweit die Unter
zeichner tatſächlich ſtimmberechtigt ſind und ihre Unterſchrift
eigenhändig abzugeben haben, verſtößt die Ablehnung der
Beſtätigung gegen die geſetzlichen Beſtimmungen; ſie darf
daher nicht verweigert werden. Sofern auch nicht ſtimmbe
rechtigte Perſonen ſich in den Unterſchriftsbogen eingetragen
haben ſollten, ſind deren Namen in der Beſcheinigung, die in
der Regel am Schluſſe des Zulaſſungsantrages vorgedruckt iſt
kenntlich zu machen. Der vollzogene Unterſchriftsbogen iſt
dem Antragſteller oder, falls dieſer nicht bekannt iſt, dem
erſten Unterzeichner auf dem Unterſchriftsbogen auszuhänr
digen.

Die Aufſichtsbehörden erſuche ich ergebenſt, darüber zu
wachen, daß die geſetzlichen Beſtimmungen durch die s
meindebehörden genaueſtens beobachtet werden.

Veröffentlicht:
Die Gemeindebehörden erſuche ich, vorſtehende Beſtim

mungen genau zu beachten. t
Merſeburg, den 9. Mai Klo22.

Der Landrat.
J. V.: Walbe

134 Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird

auf Grund des t i8 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Junt
1909 (R. G. BI. S. 519) mit Ermächtigung des Miniſters für
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten folgendes angeorduet

8 I.

Die Gehöfte Fa) des Gaſtwirts und Fleiſchermeiſters Rich. Dietritd
in Schotterey,

b) des Landwirts Oskar Heinrich in Großgräfen
c) des Landwirts Viktor Hochheim in Großgräfendorf

bilden je einen Sperrbezirk. t
8 2. S 2Für den Sperrbezirk treten die in den Z 2--6 mein

vieh ſeuchenpolizeilichen Anorönung vom 31. Mai 1920
öffentlicht in Stück 39 Nr. 267 der Amtlichen Anzeigen
den Kreis Merſeburg getroffenen Anordnungen in

Merſeburg, den 7. Mai 1922.
Der Landrat.
J. V. Walbe.

s Wucherbekämpfung.
Verfügung des Mintkep z Jnnern vom 25. Märg 1922

e

Aufgaben der Polizei!
Die in den letzten Wochen ſprunghaft ſteigende Teue

auf allen Gebieten des täglichen Lebensbedarfs hat allent
ben bei der Bevölkerung Beſtürzung hervorgerufen.



Wenn guch Umſtände der verſchiedenſten Arten, ins
beſondere die unüberſehbaren Schwankungen der Valuta,
einer geſunden, ſtetigen Preisbildung entgegenſtehen, ſo daß
Preisſteigerungen vielfach unvermeidlich ſind, ſo ergeben doch
Feſtſtellungen faſt täglich, daß unlautere Elemente dieſe durch
die Geſamtverhältniſſe der letzten Zeit geſchaffene Notlage in
gewiſſenloſer Weiſe ausbeuten, die Verſorgung des Volkes
mit den lebensnotwendigen Gegenſtänden aufs äußerſte ge
fährden und dadurch die öffentliche Ruhe, Sicherheit und
Ordnung untergraben.

Meine Erlaſſe vom 14. 9. 1921 (M. Bl. i. V. S. 317,
vom 23. 11, 1921 (M. Bl. i. V. S. 385)und vom 5. 1. 1922

(M. Bl. i. V. S. 61) enthalten eingehende Anordnungen über
eine wirkſame Bekämpfung jeder wucheriſchen Machenſchaft.
Dabei weiſe ich erneut darauf hin, daß es ſich dabei in be
ſonderem Maße um den Schutz der reellen Erzeuger- und
Handelskreiſe handelt, die zur Mitwirkung bei Bekämpfung
des Schieber- und Wuchertums in weitgehendem Umfange
heranzuziehen ſind. Jch hege um ſo mehr die Erwartung,
daß ſie die Polizeibehörden und die anderen berufenen Organe
tatkräftig unterſtützen, weil ſie ſelbſt das größte Jntereſſe
an der Befſeitigung und Beſtrafung der Schädlinge haben,
die das Anſehen der Jnduſtrie, des Handels und Gewerbes
wie der Landwirtſchaft zugrunde richten.

Die vorgenannten Erlaſſe bringe ich hiermit nachdrück
lich in Erinnerung. Jch mache es allen Behörden und
Dienſtſtellen, insbeſondere den Orts und Landespolizeibe
hörden, zur Pflicht, ſich eingehend und ſtändig über die viel
fach einem Wechſel unterworfenen Mißſtände zu unterrichten,
meine Anordnungen unbedingt durchzuführen und es nicht
etwa bei vereinzeltem Eingreifen bewenden zu laſſen. Alle
Polizeibehörden erſuche ich, ihre beſondere Aufmerkſamkeit
dieſer zur Zeit vielleicht wichtigſten polizeilichen Aufgabe
zuzuwenden und die nachgeordneten Dienſtſtellen und Be
amten entſprechend anzuweiſen.

Ueber das Ergebnis der politiſchen Tätigkeit auf dem
Gebiete der Wucherbekämpfung iſt mir zu fedem 15. d. Mts.,
erſtmalig am 15. April zu berichten. Auch werde ich mich
durch unmiktelbar von hier in die Provinzen zu entſendende
Beamte über die Zuſtände und Maßnahmen in den ver
ſchiedenen Teilen des Landes unterrichten laſſen, damit eine
einheitliche ſtraffe Wucherbekämpfung gewährleiſtet wird und
nicht ein Abwandern, beſonders von Lebensmitteln, aus Be
zirken mit ſcharfer polizeilicher Ueberwachung in ſolche mit
weniger wirkſamer polizeilicher Tätigkeit ſtattfindet.

Vorſtehenden Erlaß bringe ich zur Kenntnis der Orts
polizeibehörden des Kreiſes unter Hinweis auf meine Rund
verfügungen vom 29. 10. 1921 Nr. 2690 K. W. 10. 12.
1921 L. I., 2. 1. 1922 Rr. 10055 8. und 15. 3.
1922 Nr. 262 L.

Ueber das Ergebnis der polizeilichen Tätigkeit auf dem
Gebiete der Wucherbekämpfung iſt mir von den Polizeiver
waltungen und Herren Amtsvorſtehern bis zum 5. jedes
Monats zu berichten.

Merſeburg, den 12. Mai 1922.
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

Viehſenchenpolizeiliche Anordnung.

Die Maul- und Klauenſeuche in dem Gehöft des Land
wirts Mareus in Oetzſch iſt erloſchen

Die angeordneten Sperrmaßregeln werden hiermit auf
gehoben.

Merſeburg, den 7. Mai 1922.

135

Der Landrat.
J. V. Walbe.

Beſriſſt: Kartoffelpreiſe.

Es iſt vorgekommen, daß den Landwirten für die An
fuhr der von ihnen verkauften Kartoffeln zur nächſten Bahn-
ſtation 10 bis 20 Mark pro Zentner bezahlt werden. Die
Landwirte glauben, daß ſie dieſen Fuhrlohn ohne weiteres
nehmen dürfen, ohne ſich einer unangemeſſenen Preisfor-
derung ſchuldig zu machen.

187

Jch weiſe darauf hin, daß die von dem Provinzialaus-
ſchuß ermittelten Angemeſſenheiteprei e für Kartof eln ſich frei
Station oder nächſten Marktort des Erzeugers verſtehen und
erſuche ergebenſt, die in Frage kommenden Kreiſe hierauf
beſonders aufmerkſam zu machen.

Merſeburg, den 3. Mai 1922.
Der Regierungspräſident.

gez. von Gersdorff.
Veröffentlicht:

Merſeburg, den 12. Mai 1922.
Der Landrat.
J V.: Walbe.

Bekämpfung
von Preistreibereien bei Obſtverpachtungen.

Den Herren Gemeinde- und Gutsvorſtehern des Kreiſes
bringe ich meine Rundverfügung vom 18. Mai 1921 Nr.
3089 K. A. in Erinnerung mit dem Erſuchen, die in
dieſer Verfügung unter 1 bis 4 aufgeführten Maßnahmen
auch in dieſem Jahre zur Anwendung zu bringen.

Die Preisprüfungsſtelle für den Regierungsbezirk Mer-
ſeburg hat folgende Mitteilung bekannt gegeben:

Die Hauptforderung zur Bekämpfung von Preistreiberei
bei Verpachtung von Obſtbaumbehängen bleibt die, daß die
friedensmäßigen Gepflogenheiten bezüglich der Verſteigerung
eingehalten werden, d. h. es dürfte nicht eher verſteigert wer
den, als bis der Fruchtanſatz den ungefähren Ertrag er-
kennen läßt. Sowohl Verſteigerer als auch Steigerer der
Obſtanhänge müſſen eine brauchbare Schätzung des Anhanges
vornehmen können, beide Schätzungen zuſammenlegen und die
Mitte als Grundlage der Pachtbemeſſung anerkennen. Der
Geldwert der Pacht richtet ſich nach dem Geldwert der Mark
und dem der agraren Produkte: der Geldwert der Pacht
dürfte für dieſen Sommer etwa das 35 40 fache des Frie-
denswertes betragen. Wenn z. B. im Jahre 1913 6-8
Mark für 1 Ztr. Kirſchen bezahlt wurden, und das Pfund
im Kleinhandel mit 15-20 Pfg., ſo würde der Zentner am
Baum heute rund 250 Mark koſten dürfen und die Kirſchen
mit 4-6 Mark das Pfund im Kleinhandel abzuſetzen ſein.

Die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher erſuche ich,
mir bis zum 10. Anguſt ds. Js. über die diesjährigen Er
fahrungen bei der Verpachtung zu berichten.

Merſeburg, den 12. Mai 1922.

188

Der Landrat.
J. V.: Walbe.

Merſeburger Druck- und Verlags- Anſtalt L. Baltz.

Weſssſalhasse Mersedune

unter Haftung und Sicherheit des Kreises Merseburg.
Fernruf 540. Positscheckkonto Leipzig 8806.
Keichsbankgirokonto Halle. Sparkassengirozentrale

Maodeborg.
Verbindang mit allen Bankiostituten am Platze.

Hazsenzeit: 8 Uhr.
Spareinlagen-Annunume und Räckzahlung in

jeder Höhe bei Vergätung von Tageszinsen,
Bargeldloser völlig zeitgemäber Ueber weisungs-

verkehr.

An- und Verkaut, Verwahrung und Ver-
waltung von Wertpapieren.

Finlüs ung lalliger Ziosscheine.
Annahrnestelte fär das Keichsnotopfer.
Ansleihung von Hypotheken und Darlehen im

Kahmen der Mändelsicherheit.

20 Annnahkmestellen im Kreise M
u im Leung- Werkeoe, Bau 263,. Zimmer No. 47,

Relngewinn konmt dem Kreise zu gute and
hilft Kreislasten tragen.

Anklételle tür die Kreiskornstelie.
Beratungesstelle in allen Geldangelegenhbeiten.

Z2
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Man muß ſich beſcheiden
Skizze von Sophie Kloerß.

Nachdruck verboten.

„Wollen die Herren bitte näher treten“, ſagte die
Stütze. „Die gnädige Frau war im Vortrag. Sie wird gleich
kommen.“

Drinnen in dem weiten, hellen Raum lag das Gold
der ſinkenden Sonne. Blattpflanzen an den Fenſtern, auf
erhöhtem Poſtament eine wunderſchöne Fächerpalme. Graue
Seidenmöbel mit mattgetönten Roſenſträußen, ein ſchlichter,
grauer Teppich, die Schränke und die Truhe an der Tür
altes Birkenmobilar von ſchönſter Maſerung, an den ſchwarzen
Säulchen des Schrankes und Schreibſektretärs Füßchen und
Kapitäle von echter Goldbronze.

Der überkommene und gepflegte Beſitz eines reichen
und vornehmen Hauſes.

Die Bilder an den Wänden aus allen Zeiten zu-
ſammengeſtellt zu einem harmoniſchen Ganzen. Ueber dem
Schreibtiſch eine Sammlung Miniaturen auf Elfenbein ge-
malt. Roſige Frauen und Mädchen, ſchmalgeſichtige, ge
puderte Männerköpfe. Zwiſchen den Fenſtern Blumenſtöcke,
über dem Sopha ein Watteau.

Der eine der Eingetretenen ſah ſich langſam um mit
dem Blick eines der Schönheit und Harmonie voll Bewußt-
ſein genießt. Er ſah dieſen Raum zum erſten Mal. Und
alles ſprach ihn an. Nicht eine Linie war falſch, nicht ein
Akkord klang unrein.

Durch die offene Tür glitten ſeine Augen in das Neben-
zimmer zur Rechten. Ein Flügel, ein paar ſchlichte, hoch
lehnige Stühle mit goldfarbenem Damaſt bezogen, ſilber-
weiße und blütenzarte Vorhänge an dem Fenſter, und ſchräg
hinter dem Flügel geſtellt eine Junobüſte.

Das herbe, hehre Antlitz gab dem ſchlichten Raum die
Weihe.

Zur Linken war eine zweite hohe Tür von Vorhängen
bedeckt. Die führte in das Eßzimmer und war geſchloſſen.

Durch dieſes Zimmer kam die Beſitzerin.
Sie kam mit lautloſen Schritten, ſie hatte die zier-

lichſten Füße, und ihr Gang war wie Schweben. Aber nur
ver Gang erinnerte an Elfenweſen. Der Gang und die

großen, dunklen Augen, in denen eine Welt von Sehnſucht
lag. Die Geſtalt, ſchmal und dürftig, hatte eine hohe Schul-
ter, und über dem unregelmäßigen Geſicht lag eine krank-
hafte Bläſſe. Das Gewand war zwar von Seide, doch ſo
dunkel und ſchlicht, daß es nur wie der unſcheinbare Ramen
eines unſcheinbaren Bildes wirkte. Die Hand auf dem
Drücker der lautlos ſich öffnenden Tür hörte ſie die Stimme
deſſen, der heute zum erſten Mal in ihr Haus kam.

„Es iſt ſo, wie ich mir dieſes Heim nach deiner Be-
ſchreibung dachte. Jch danke dir, daß du mich mitgenommen
haſt. Schönheit und Geiſt haſt du mir zugeſagt bei deiner
Freundin, ich muß geſtehen, du haſt wieder einmal be-
wieſen, daß du einer von den Heimlichen biſt, die die Selten-
heiten der Erde zu finden wiſſen“.

Die Frau trat Biche ein.

Es war ein ſolch ſüßer Genuß, ſich preiſen zu hören
ſie konnte nichts anders, als ihn auskoſten. Das Leben hatte
ſie in dieſer Hinſicht nicht verwöhnt. Und pries er nicht ſie
wenn er ihr Heim pries? Das war doch nur der Ausdrud

ihres eigenen Weſens. tDer Fremde fuhr fort. „Jch kann mir deine Freundin
vorſtellen nach dieſem Raum. Hierher kann nur eine Frau
gehören. Lichtblond, hoch und ſchlank, mit den ſchmalſten
Ariſtokratenhänden, mit den ſonnigſten Goldaugen, mit einem
Teint wie die Roſen in ihren Seſſeln und einer Stimme wie
der Ton eines ſeltenen Jnſtruments. Und ſo muß ſie auch
ſein, wenn ſie dir, dem begehrten Frauenliebling gefaller
ſoll“.

Es kam noch keine Antwort. Die Lauſcherin ſah nicht,
daß der Freund lächelte.

„Du haſt mir nur von ihrem Geiſt geſprochen, von ihrer
Schönheit erzählt mir dieſer Raum.“

Da kam die Antwort, endlich. Wie ſie die Hand
auf das Herz preßte. Wie Angſt und Hoffnung zugleich
in ihren Augen flackerten.

„Man muß ſich beſcheiden können. Der Menſch darf
nicht alles zugleich verlangen. Die Freundin braucht keine
Schönheit, nur Verſtand und Liebenswürdigkeit, und die
Geliebte Ach, wir Männer ſuchen doch immer und immer
wieder vergeblich im ſchönen Leib die ſchöne Seele“.

„Du auch?“
„Wir wollen nicht darüber reden. Auch ich habe

lernenen müſſen, mich zu beſcheiden. Und es geht ja auch.
Man trennt die Stunden der Zärtlichkeit eben von den
Stunden geiſtigen und künſtleriſchen Genuſſes. Dann kann
man zufrieden ſein.“

Unhörbar ſchloß ſich die Tür wieder.
Drei Minuten vergingen, vier Minuten vom Korridor.

her trat die Dame des Hauſes ein.
„Jch muß ſehr um Verzeihung bitten, daß ich ſo lange

warten ließ. Dieſe Vorträge von Profeſſor Enzius ſtellen
Anforderungen an den Verſtand von uns Frauen, daß wir
nachher erſt eine Viertelſtunde Erholung haben müſſen, uns
wieder zu ſammeln. Herzlich willkommen, Herr Doktor.
Es iſt ſehr recht von meinem lieben Freunde, daß er Sie
einmal mitbrachte, wir ſprachen ſchon oft von Jhnen. Will-
kommen Meiſter Hans. Nun, war die Muſe hold? Wi-
weit ſind Sie mit ihrer Meduſa gelangt?“

„Ach, die Meduſa! Unſer Norden gibt keine Stimmung
andere, was mich hier feſthält,

„Dann will ich den ſüdlichen Himmel von Jhnen grüßen,
Jch fahre in vier Tagen nach Aegypten“.

„Was, ſo mit einem Mal? Wie kommt denn das?“
„So gehen Sie doch ſüdwärts“.
„Kann ich? Meine Lehrtätigkeit und ſo ſo manches

für griechiſche Sagengeſtalten“.
„Ja, wie ſo etwas kommt. Es hat ſich ganz ſchnell

gemacht. Der Arzt macht es mir zur Pflicht, an meine Ge
ſundheit zu denken. Ich hatte mir die nächſten Jahre auch
anders ausgemalt. Aber was ſoll man machen? Man kann

en nicht alles Haben. Es heißt ſich veſcheiden, liehe-Ka



Der Frühling un der Tafel.
Plauderei von Otto Löſchebr'and.

Nachdruck verboten.

Wenn der Frühling die Tafel deckt, ſagte mir einmal
ein Maler, ſo gibt das einen Farbendreiklang von Grün,
Gelb und Rot, der über dem weißen Damaſt in kräftigen
Akkorden ſchwingt. Und an der Salatſchüſſel entwickelte
er mir wie an einem nachdrücklichen Paradigma ſeine Früh-
lingsfarbentheorie: Jn der feingeſchliffenen Kriſtallſchale ge
bettet das zärtliche Grün des im goldigen Oel geſchmeidigten
Kopfſalates überklungen von der ſchmetternden Fanfare der
leuchtend gelben Dotter hartgekochter Eier, daneben in grüne
Kreſſe gebettet die roten Tupfen der jungen Radieschen!
Ein Anblick, bei dem das Herz im Leibe hüpft, ſo daß man
dem gelehrten Medikus Gualdernin Ryff, der ſeine Rezepte
in den letzten Dezennien des 16. Jahrhunderts ſchrieb,
wohl recht geben muß, wenn er den Salat „gegen die
Melancholie“ verordnete, auch zarte Hopfenſproſſen in Oliven
öl, Eſſig und Salz getaucht.

Schon bei den Alten erfreute ſich ja der Salat einer
zroßen Beliebtheit; bei Homer begegnen wir ihm, der Sala-
medes dem Griechenheer den Rat erteilen läßt, ſo lange
die Peſt in Troja wütet, ſich des Fleiſchgenuſſes zu ent-
halten und Salat und Kräuter zu eſſen. Auch in den
Heiligenlegenden der katholiſchen Kirchen wird das grüne
Labſal erwähnt; ſo wird von dem heiligen Hieronymus,
der die letzten neunzig Jahre ſeines Lebens in der Wüſte
bei Waſſer und Brot verbrachte, erzählt, daß er ſich in den
Jahren vor ſeinem Ende des Gelüſtes nach Salat nicht
habe entſchlagen können und es nicht für Sünde gehalten
habe, dem Gelüſte nachzugehen, und ſo ſein Leben auf
105 Jahre brachte. Vom heiligen Athanaſius, dem ſtrengen
Eiferer, geht ſogar die Sage, daß er einen Eſel mit
dem kirchlichen Bann belegte, weil das Langohr den Salat
des Kloſtergartens abgeweidet hattel! Bekannt iſt, daß Rou-

ſſean in ſeinem vegetariſchen Progamm die Aufmerkſamfeit
der Regierung auf die wohltätigen Wirkungen des Salat-
eſſens lenkte, um die blutgierigen Jnſtinkte der Menſchen
beſtie zu bekämpfen, wobei er galanterweiſe bemerkt, daß
die Schmackhaftigkeit des Salates durch nichts ſo erhöht werd,
als wenn er von den zarten Händen eines 15--18 jährigen
Mädchens zubereitet würde. Auch Gothe brachte von ſeiner
italieniſchen Reiſe die Vorliebe für Salate mit; aw 12.
April 1787 ſchrieb er begeiſtert aus Palermo: „Der Salat
iſt hierzulande herrlich, von Zartheit und Geſchmack wie eine
Milch; man begreift, wie ihn die Alten laetucag genannt
haben.“

Vom Grün zum Gelb vom Salat zum Eik Hart
gekocht und in Scheiben geſchnitten, ziert es die lockende
Schüſſel am augenfälligſten, aber ſchon zur Zeit Karls des
Großen wußten die Deutſchen die verſchiedenſten Eigerichte
herzuſtellen, wie aus den Aufzeichnungen des heiligen Bern
hard hervorgeht, der ſich darüber äußert, daß man ein
einſfaches Eigericht in dutzendfach verſchiedener Weiſe ge-
ſtalte. „Da läßt einer“, ſchreibt er, „die Eier einrühren,
bald umrühren, bald weich, bald hart ſieden, bald klein
bald braten, bald röſten, bald füllen, zuſammenmengen und
dann wieder einzeln auftiſchen.“ Sie wurden zu allen mög-
lichen Gerichten als Zutat gereicht, ſo zu Fiſchen, Hühnern
und Ferkeln, und ein Dichter der Zeit rühmt beſonders
das geweihte Opferfleiſch „mit Eiern eingeſchlagen und mit
daruntergehackten weißen und gelben Eiern gewürzt“. Als
ſpezielles Frühlingsgericht ſeien die Kieditz- und Möveneier
hier nicht vergeſſen.

Auf das Frühlingsgrün und gelb abgeſtimmt iſt un-
bedingt auch der zarte Elfenbeinton des edelſten Früh-
jahrsgewächſes, des Spargels, jenes leckeren Geſellen, den
der alte Agrarier Cato einen „Gaumenſchmeichler“ nannte:
vom Süden aus hat der Spargel ganz Europa erobert,
kam aber nach Deutſchland ſeltſamerweiſe verhältnismäßig
ſpät, denn die erſten deutſchen Spargelbeete werden erſt im
Jahre 1565 erwähnt und zwar als die des Stuttgarter
Luſtgartens. Mit Recht hat man ihn den „König der
Frühgemüſe“ genannt. Ein großer Spargelfreund war
Goethe, der ihn mit Sorgfalt in ſeinem Garten zog, und
in jedem Frühjahr die Erſtlinge der geliebten Frau, Char-
lotte von Stein, als Gruß ſandte. Jn ſeinem Briefwechſel
mit ihr ſind die Begleitzeilen aufbewahrt, von denen nur ein
paar hier Platz finden mögen. An einem Sonntagmorgen,
den 19. Mai 1776, ſchreibt er: „Zum erſten Mal im Garten
geſchlafen Da lind Spargel, erſt jetzt geſtochen, laſſen

Sie ſie nicht unter die anderen kommen, eſſen Sie ſte
allein, da Sie doch einmal das glückliche Vorurteil dafür
haben; wie mir's eben am beſten ſchmeckt, wenn ich ſie mit
Jhnen eſſe. Sagen Sie mir, wie's Jhnen heut Mittag iſt.
Ob ich kommen darf?“ Und dann faſt Tag für Tag:
„Dr, liebe Frau, wieder Spargel, ich eſſe heut mit Jhnen“

„hier, liebe Frau, ein Büſchel eigenen Gewächſes“ S
„Jch habe geſtoppelt, da iſt noch ein Büſchelchen“. „Guten
Morgen mit Spargel“ uſw.

Verſchwiſtert mit dem Ei, gibt der Spargel ſo manch
leckeres Gericht, wie Eierküchen mit Spargelſpitzen gefüllt
und Rührei mit Spargelſpitzen; zu letzteren verriet der
bekannte Romanſchriftſteller Hans v. Zobeltitz, der für ku-
linariſche Genüſſe ein feines Verſtändnis hatte, einmal ein
treffliches Rezept, das ich in ſeiner ſchalkhaften Faſſung
wörtlich hierzer ſetzen möchte: „5 Eier werden mit Liter
Schlagſahne und etwas Salz geſchlagen, worauf man 60
Gramm Butter hinzufügt, und das Ganze auf gelindem
Feuer rührt, bis es halb feſt iſt; dann gibt man die vorher
mit Salzwaſſer blanchierten Spargelköpfe hinzu und ſetzt
es dem Ehemann zum zweiten Frühſtück vor, um ſeiner
guten Laune für den ganzen Tag ſicher zu ſein: das
Gericht mehrfach angewendet, empfiehlt ſich auch der Saiſon
nach ganz beſonders, wenn es gilt, die Sommerreiſe bei
dem geſtrengen Herrn durchzudrücken. Wozu übrigens in
hartnäckigen Fällen auch die Verbindung von Spargeln und
Krebsſchwänzen vorzügliche Dienſte leiſtet“.

Und damit kommen wir zu dem roten Geſellen, dem
Krebs, der neben dem jjungen Radieschen zum Grün und
Gelb den dritten erfreulichen Farbenklang, das fröhliche
Rot fügt. Ein ganzes Büchlein könnte man über ihn
und ſeine Meriten um die Frühlingstafel ſchreiben, weiß
doch allein das große „Meiſterwerk“ der Speiſen und Ge-
tränke“ von Blüher nicht weniger als 145 Gerichte auf-
zuzählen, zu deren Kompoſition Krebs und Hummer die
Grundlagen geben. Heut freilich, wo alles den „Krebs-
gang“ geht, iſt er in der bürgerlichen Küche ſelten geworden,
denn die Hauptkrebsgebiete, wie z. B. Galizien, ſind ab
geſchnürt, es bleibt ein ſchwacher Troſt, daß die Verſuche,
Krebſe in den Flußgewäſſern, die Ende der 80er Jahre
durch die Krebspeſt entvölkert wurden, wieder anzuſiedeln,
erfreuliche Reſultate ergeben haben. Vorläufig wird der
Krebs der Frühlingstafel des beſcheidenen Mitteleuropäers
nur ſelten den Glanz ſeines feurigen Rotes leihen, ganz
zu ſchweigen vom Hummer, den der große Romaneier und
Gourmand Alexander Dumas der Aeltere im Prunk ſeiner
Sprache als „den Kardinal des Meeres“ pries. Wir ſind
beſcheiden geworden, beſcheiden wie Goethes Werther, von
dem im 1. Buch ſeiner „Leiden“ unter dem 21. Junius
zu leſen iſt: „Jch lebe ſo glückliche Tage, wie ſie Gott
ſeinen Heiligen aufſpart Wenn ich ſo des Morgens
mit Sonnenaufgang hinausgehe, nach meinem Wahlheim und
dort im Wirtſchaftsgarten mir meine Zurkererbſen ſelbſt
pflücke, mich hinſetze, ſie abfädene und dazwiſchen in meinem
Homer leſe; wenn ich dazu in der kleinen Küche mir einen
Topf wähle, mir Butter ausſteche, meine Schoten ans Feuer
ſtelle, zudecke und mich dazu ſetze, ſie manchmal umzuſchütteln,
da fühl ich ſo lebhaft, wie die übermütigen Freier der
Penelope Ochſen und Schweine ſchlachten, zerlegen und
braten Wie wohl iſt mir's, daß mein Herz die ſimple,
harmloſe Wonne des Menſchen fühlen kann, der ein Kraut-
haupt auf ſeinen Tiſch bringt, das er ſelbſt gezogen, und
nun nicht den Kohl allein, ſondern all die guten Tage, den
ſchönen Morgen, da er ihn gepflanzt, die lieblichen Abende,
da er ihn begoß und da er an dem fortſchreitenden Wachs
tum ſeine Freude hatte, alle in einen Augenhlick wieder
mitgenießt.“

PDom uhlen Merſcheborcheer,
Dr Mai is jekumm ſo kunnter an Sunndache werk-

lich ämah ſingen un da warſch nich jelochin. Nee ä
war werklich da. 'swar ſo ſcheene warm draußen un de
Streicher warn ſo hibſch jriene un dr Himmel war ſo ſcheene
klar, Menſch, un de Veechel ſangen, un de Sunne daht vo
jchein. Awwer das war ämoh ä Spaß. Na da hatte mr
weeß dr Härre jlei ä Lüſtchen jekreit un wulle ämah änne
dufte Landpardieh machen; na ja, das muß doch werklich
fein ſin, bei ſo ä Wätterchen, dunner nuch ämah, nach ſo ä
langen Sawwerich von Rächin un Dräck. Da muß is duch
ſcheene jewäſen ſin in dr Faſannrie un bei Schkope. Des
heeßt, wenn vo ſchone 's jroße Waſſer iwwerahl wäg is
ſunſt konnte hehnichſtens in dr Baddewanne in der Aus rxurn



här jondeln. Na ja wie femmale die zwee kleene Wärchels,
die da vo in änner Waſchjälde rumjepaddelt hatten un
hernachen ſchwupp, eens, zwee, drei ſinſe uff ee mah
nausjeſeppt ins Hochwaſſer uffn Faſſe un ſin bei eenzcher
Haare verſoffen. s ſtande jloowich zujahr in Blatte, he.
Na dadrvor wärn ja nun wo die Härrns un die Dahms keene
Angſt jehatt hamm, die de an Sunndache uffn Juddertsdeeche
idaljäniſche Nacht jefeiert hamm. Das wehr nich wahr,
meenſte? Ja, von wächen, ich dehte een verdummenſen.
Ja, ja, mei ahler Freind, Merſcheborch macht ſich idal-
jänſche Nacht uffn Deeche, fännezjaniſche Beleichtung mit
Moſieke na was willt'n weiter? Awwer, Menſch, das war
ämende ä Ding, da paß bloß uff. Alſo wie'ch da an Deeche
uff dänn nein uffjeſchitten Wäche lank jedäppelt kamb s
war ſo umme achte rum un dr Mond ſcheinte da heert'ch
da uff eemah änne Hermonika. So janz, janz ſanfte wurde
ſe jeſpielt, s war das Lied vun den zerruppten Bande un
von där Nachtigall, das ſe heite ejal uffn Tanzbodden fiddeln.
Awwer's klang werklich ſcheene, du ſo änne Ziehher-
monika is duch ä ſcheenes Jnſtrument, da kannte ſahn, was
de willſt. Da kann keene Jidarre un keene Mandoline mit,
mit ihrn Jeklimpre, noch nich ämah ä Klafier, zumah, wenn
nuch ſo ſaumäßch druff rum jewärcht wärd wie das heute
beidache de jungen Mächens machen, wenn ſe zeichen wulln,
daß ſe jepildet ſin. Nee, 's is wahr, jedes Luder ſchimpft
ſ'ch muſekaliſch, bloß, wenns ä paar Noten rungerklappern
kann uffn Klapperkaſten. Da is mannichemah ſo ä Rußki
odder ä Zicheiner mit ſeiner Hermonika dauſendmah ſo muſe-
kalſch wie ſo änne Karline, die de ejal mit dr Klaviermappe
rumhärrennt. Na, daß'ch meine Rede nich verjäſſe alſo
die Hermonika, die ſpielte eener uffn Deeche, das heeßt in
ä Kahne nadierlich, un där Kahn kamb jerade bei'n Bil-
dungshauſe (oder bei Engelmann) um de Aecke jeplätſchert,
du. Saß ä junger Kärl rinne, där ruderte, ä junges Mächen,
das guckt'n verliebt in de Oochen un ä annerer junger Kärl
mit dr Handurchel. Uff den annern Ende von Kahne baumelte
änne jroße, rote Papierlaterne un ſchmiß ſo ä lanken roten
Feuerſtreefen ins Waſſer. Uff eemah kamben von allen
Ecken un Enden nuch ſulliche Lichter angeſchwäbt, uffn janzen
Deeche wurdes läweend'ch, hingene kamben ſe ungern Joche vor
bei dr Bricke un vun dr Schwämme kamben e rüwwer jfefchrn,
een Licht bein annern, rot, jrien, jälb un weiß un ſpiechelten
ſich in Waſſer. Da ſpielte där mit dr Hermonika ä Walzer,
un die Rudrer, die fingen uff eemah an forſch zu rudern, un da
ſchuſſenſe iwwern Deech im Takte wie Singſchwäne. Nee,
das war werklich großart'ch. Alleweile is es je nu ſchone
widder ſo erbermlich kiehle awwer wenns widder ſchauricher
wärd da looft nur voch ämah hin un guckt eich ähmah die
Jeſchichte an. Wenn dr Traute habt, kennte oo ſälver mit
jondeln. Bringt eich awwer voh änne Hermonika mit.
Da brauchtr Wertn un Rathenaun nich zu beneiden in
Jenuwa ungene, mir hamm das hier drheeme vo.

Ja, ja, hier bei uns kammer allerhand erlähm. Ver-
jangne Wuche kam'ch ämah uff die Jdee un wullte widder
ämah niwwer nach Halle un meine Freinde biſuchen. Da
hatt'ch mr ä Billätte jeleeſt un wie dr Zuhk kommt, flitzt'
ch rumhär wie ä Närrſcher, bloß um ä Plätzchen ze er-
wiſchen. Na, richt'ch un ehrlich, wie ſe ſchone fifſen, da
ſaht'ch uff eemah nuch ä Abbdeel dritten Damp, da war nuch
ä Platz frei drinne. Alſo fix da nein. Wie ch rinne war,
da warn lauter Arweeter drinne, die kamben vun dr Schicht
un ſahn nich jerade ſehre jemietlich aus. Se grehlten un
ſchimpten, roochten ſtinkchen Towak, un eener war beſoffen.
Jche guckte naus aus'n Fenſter, da ſahk ch uff eemah ä
Schild an Wachen hängen, da ſtand druff: 4. Klaſſe. Alſo
da hatten ſe ä janzen Wachen dritte uff zweemah zweeter
dejradiert. Na nun halfs awwer niſcht, dr Zuhk fink ahn
ſ'ch zu bewächen und ſpumpte los, un iche war jelackmeiert.
Uff eemah kamb där BVeſoffne, (där grehlie ejal un ſank janz
jemeene Lieder ärſche) alſo där kamb uff mich los un ſahte:
„K. le ſätze diche, hier nähm miche da is da is nuch
viviel Plalatz, he“. Awwer wie ch den leern Plaz an
ſahk, da wordes mr weeß dr Hääre bahle unpaß, Menſch,
ſo ä Dräck war uff de Bank. Alſo da wullt ch mich nadier
lich nich hinſätzen, nee? Da ſahte där VBiſoffne: „Wa.
Menſch, du willſt dich hier nich hinſätzen? Du biſt duch vo
bloß ä Prorvrolledarjer wie iche mir ſin alle jleich,
alle jleich du. Bloß du biſt ä Stehkrachen —prolledarjer“.

„Aber ich hab doch gar keinen Stehkragen“, ſaht 'ch da
fern. „Na, da biſte ähmt ä Klappkrachenprolledarjer, die jibbts
vo. Jch heeße Franz, wie heeßt du denn? Alſo hohohohoch
läwe där Brolle-brolle-darcher! Hoch läwe Sowjetrußland.
Menſch was ruffſt dn nich mit? Du meenſt wo, ich hin be

blick eines anderen, der ein Stück Kreide kaute.

ſofſen? J hawwe keen Stroh in Koppe du!“ Na ſo
peh a peh kamben wir nunger nach Halle. Da wurdes mr ä
Häppchen bäſſer. Wie dr Zuhk hielt, jabb'chn de Hand un
ſahte: „Na, machs jut, Franz, kumm jut heeme un kimmle
nich mehr ſo“. „Siehſte“, ſahte da, „da haſt dich nu duch
erjähm un haſt d'ch mit mir ungerhaltn. Ja, mir Prolle-
Prolledarjer, mir wärn mit alln Leiten färtch mit all'n
Leiten färt'ch. Hoch de K. K. P. D. Alſo, alſo ich hawwe
kee Stroh in Ko-Koype, du, da nahme ſein Siepel
ab un zeichte ſeine Platte „Das is allis Kärnhulz, he
aus mein Niſchel kannte Hulzpanduffeln ſchnippeln. Mahl
zeit“. Awwer iche war froh, wie ch naus war.

Dr ahle Merſcheborch er.

Bunte Seitung.
Der 2 Mark Brzief.

Ueber allen Wipfeln iſt Ruh' Von nirgend woher
kriegſt Du mehr einen Brief. Der neue Tarif macht
alles zunichte; Familienberichte und Herzensergüſſedes Vaters Knacknüſſe des Mütterleins Küſſe und
ſonſtige Genüſſe von liebwerten Tanten und teuren
Verwandten: Kein Menſch greift zur Feder, es hütet

ſich jeder die Poſt zu bemüh'n. Selbſt Jungfrau'n,
die glüh'n vor Liebe und Feuer, ſie finden zu teuer
und ſtark zwet Mark: Zwei Mark! Haſte Worte?!

„Nee, liebe am Orte und ſpar Dir das Schreiben!“
Die Briefträger reiben vergnügt ſich die Hände, ſie halten
am Ende den Dienſt ja noch aus. Sie bringen ins
Haus Dir nicht mgl ne Karte Warkte nur,warte, bald iſt die Poſt, die geſcheite

pleite! S.Körperliche Sonderbarkeiten.
Erasmus konnte keinen Fiſch riechen, ohne das Fie-

ber zu bekommen. Heinrich III. von Frankreich konnte
in keinem immer bleiben, wo eine Katze war. Baco wurde
bei jeder Mondfinſternis ohnmächtig. Boyle bekam Ner-
venſchmerzen, wenn er Waſſer aus einem Hahn laufen hörte
Der Due d'Epernon fiel beim Anblitk eines Kaninchene
in Ohnmacht. Ladislaus von Polen konnte keine Aepfel
ſehen. Skaliger erbebte und fieberte am ganzen Körper,
wenn er Kreſſe erblickte. La Mothe le Vaver war
nicht imſtande, den Ton irgendeines muſikaliſchen Jn-
ſtrumentes auszuhalten, deſto entzückter war er, wenn es
donnerte. Baronieus mußte ſich übergeben, wenn jemand
einen Bogen Papter in ſeiner Nachbarſchaft entzwer riß.
Freret bekam heftige Zahnſchmerzen, wenn er mit der
flachen Hand über ſchwarzes Tuch hinfuhr. Saporagtus
mußte unwillkürlich zu wetnen anfangen, ſo oft jemand am
Fenſterglas kratzte. Lord Kraterly empfand den unerträg
lichſten Krampf in der Wade, wenn er jemand ſich die
Zähne ausbeſſern fah. Boxhornius bekam Magenſchmer-
zen, ſo oft ihm, allein oder in Geſellſchaft, die Zeit lang
wurde. Ehabeau bekam jedesmal Nafenbluten, wenn er
ein Gefäß voll Tinte ſah. Der Abt Chau lars erzählt in
ſeiner Selsſtdtographte, er habe in ſeinen jüngeren Jahren
immer bei dem Anblick eines ſchönen oder reizenden jungen
Mädchens einen Fieberanfall mit heftigem Bruſtkrampf be
kommen. Leo Alatius empfand ein unleidliches Kopf
ſpannen fo oft er ſich zum Ziſchen ausſprechen hörte. Boivin
bekam eine völlige Lähmung in dem linken Arm bei dem
Anblick eines Mannes, dem der linke Arm abgenommen wor-
den war. Die Gräfin e vertrieb i den heftigſten Kopfſchmerz damit, daß ſie in Glas biß. Galland
bekam ein widriges Drücken in der Herzgegend, ſo oft
er eine langweilige Erzählung mit anhören mußte. Dieſe
hiſtoriſchen Anufzeichnungen ſind verbürgt. Man hat ſich
in früheren Zeiten mit ſolchen Vorgängen mehr beſchäftigt
als heute. Aber es wird allgemein bekannt ſein, daß auch
heute noch viele Menſchen unter körperlichen Erſcheinungenleiden, die ſeltfam für andere anmuten. Jch weiß z. v.
daß es Menſchen gibt, die den Ton eines auf Schiefer ge
rade aufgeſetzten und ſo fortgezogenen Schieferſtiftes nicht
vertragen können. Mir iſt bekannt, daß das Quietſchen
eines Stüdes Kreide auf einer glatten Holztafel einen
Lehrer ohnmächtig machte, der ſeinen Beruf infolgedeſſen
nicht ausüber konnte. Viele gibt es, die Plüſch oder Man-

cheſter nicht fühlen können und Fieberſchauer erhalten. Jch
ſinken ſehen bei dem An-

J c e Ein Be-kannter von mir fing unwillkürlich an zu weinen, als er

habe einen Mann in Ohnmacht

zu einer Hochzeit durch ein langes umſtändliches Schreiben
eingeladen wurde.

Goethes Borfahren.
Den Altmeiſter der deutſchen Dichtung Goethe kennt

jeder. Die Vorfahren vigſes deutſchen Dichterfürſten aber
ſind auch teilweiſe den den Literarhiſtorikern
noch unbekannt geweſen. Goethes Urgroßvater, Hans Chri-ſtian Goethe, bte, um die Mitte de aecanderm



Zu Arrern in der Grafſchaft Mansfeld und trieb dort das
ndwerk eines Hufſchmiedes. Einer ſeiner Söhne Friedrich

GBeorg, geb. den 7. September 1657, lernte als Schneider,
brachte als wandernder Geſelle mehrere Jahre in Frank-
reich zu und kam hierauf nach Frankfurt a. M., wo er
ſam 18. April 1687 die Tochter des Schneidermeiſters Se
baſtian Lutz, Anna Eliſabeth, heiratete und ebenfalls Meiſter
ſeines Handwerks wurde. Sie ſtarb, nachdem ſie ihm meh
rere Kinder geboren hatte, ſchon im Jahre 1700. Er lebte
nun eine Zeitlang als Witwer, bis er am 4. Mat 1705
in eine zweite Ehe mit der Witwe Cornelia Schelhorn,
einer Tochter des Schneidermeiſters Georg Walter, geb.
am 27. September 1668, trat. Dieſe hatte von ihrem
16. September 1704 verſtorbenen Mann die Gaſtwirtſchaft
Zum „„Weidenhofe“ geerbt, deren Leitung nun der zweite
Gatte übernahm. Jn ſeiner 25jährigen glücklichen Ehe ge
bar ſie ihm mehrere Kinder, denen ſie ber dem blühenden
Zuſtande ihres Geſchäftes eine ſorgfältige Erziehung geben
konnten. Friedrich George ſtarb in einem Alter von 73
Jahren am 14. Februar 1730, ſeine zweite Gattin am
28. März 1754. Aus ihrer Ehe wurde am 11. Jult 1710
Johann Caspar Goethe, der Vater des Dichters geboren. Er
ward, da er gute Anlagen verriet, den Wiſſenſchaften ge-
widmet, erwarb ſich dann nach zurückgelegtem Studium
die Doktorwürde und lebte nun in ſeiner Vaterſtadt als
kaiſerlicher Reſident und wirklicher Rat, zu welchen Stellen
er durch ſeine ausgezeichneten Kenntniſſe und ſeine Ge
ſchäftstüchtigkeit gelangte. Erſt im 38. Jahre, am 20. Auguſt
1748, verheiratete er ſich mit Catharina S Textor,
der 17jährigen Tochter des damaligen Stadt chultheiß und
kaiſerlichen Rates Textor, in deſſen Haus ihn oft ſein Be
ruf führte. Am 28. Auguſt 1749 wurde der erſte Spröß-
ling dieſer Ehe, Johann Wolfgang Goethe Aen Goethes
Valker ſtarb, nach 34 Jahren einer glücklichen Ehe, am
27. Mat 1782 in einem Alter von 72 Jahren. Die Mutter
wurde 77 Jahre alt und ſtarb am 13. September 1808.

i Das Schiff der Zukunft?
Kaum bemerkt von der Oeffentlichkeit ſpielt ſich gegen-

wärtig in der Weltſeeſchiffahrt eine Umwälzung techniſcher
Art ab, deren ganze Tragweite noch nicht abzuſehen iſt.
Aehnlich wie vor hundert Jahren die Verdrängung des Segel
ſchiffs durch das Dampfſchiff einſetzte, das vor dem Kriege
eine zehnfa Ueberlegenheit erreicht hatte (Welt-Dampfer
flotte 40 518 177 Tonnen, Welt-Seglerflotte 4082 500 Ton-
men), handelt es ſich heute um die in wenig Jahren ſchon
erſtaunlich weit fortgeſchrittene Verdrängung der Schiffe mit
Kohlenfeuerung durch ſolche mit Oelbetrieb in der doppelten
Form der Oelverbrennung und des Oelmotorenantriebs. Nach
Prof. Dr. Richard Hennig, der die Frage dieſer Revolution
in der Zeitſchrift „Technik und Wirtſchaft“ eingehend be-
handelt, gab es noch im Jahre 1915 erſt insgeſamt 45 Mo
torenSegelſchiffe mit zuſammen 13 000 Tonnen, 1921 aber
waren bereits in der Welt vorhanden 145 große Ozean-
Motorſchiffe mit 691 770 Tonnen, 553 kleinere See-Motor-
ſchiffe mit 210 118 Tonnen und 777 Segler mit Reſerve

otoren 342 530 Tonnen, das ſind zuſammen 1475 Motor-
in dieſe mit 1 244 418 Tonnen. Beſonders deutlich drückt
e dieſe Umwälzung in der führenden zngnſyer Handels
chiffahrt aus, in der die Oelſchiffahrt, die 191 erſt 3,09

ausmachte, dermaßen Feld gewonnen hat, daß ſich 1921 das
Verhältnis von Dampfer zu Oelſchiff zur Segler wie 72. 322,65 5,05 ſtellte. ie Anpaſſung an dieſe Umwälzung
tritt auch darin in Erſcheinung, daß es gegenwärtig nach
der Schiffahrt- Zeitung bereits 257 Häfen gibt, in denen die

n Ves Siſcirfes Je Entukun es Oe fes zunächſt noch n ganzliegt dies, gh Prof. Hennig meint, dacan,

daß Heiz und Treiböl nicht überall in unbegrenzten Mengen
zur Verfügung ſtehen. Gelingt es aber, ſo ſchließt er ſeine
Darlegungen, die natürlichen Erdölmengen durch künſtlich
erzeugte zu hinreichend billigen Preiſen zu vermehren, ſo
ſcheint es ſicher zu ſein, daß auf den Weltmeeren das bis
herige Zeitalter des Dampfes“ von einem Zeitalter des
Oels“ abgelöſt werden wird.

Schiffe Oel vorfinden.
wicklung die

klar erſcheint,

Haus, Hof und Garten.
10 Regeln für eine wirkſame Düngung im Garten

Gemüſe und Obſthau.

J. Merke dir, daß alle organiſchen Dünger (Pferde-,
Rinder, Schweine, Schaf, Geflügel-, Abortdünger und
Jauche aller Art) in der Hauptſache Stickſtoff, dann Kalr
und Phosphorſäure enthalten, alſo die für jede Pflanze un-
bedingt mehr oder weniger nötigen Nährſtoffe aufweiſen
und deshalb eine organiſche Függung ſtets die beſte für
den Boden (Humusbildung) und die artengewächſe iſt.

2. Doch wird es nicht ſchaden, wenn ein um das andere
zumalJahr auch mal mit Kunſtdünger gedüngt wird,

Wo Stallmiſtdünger aller Axt nicht nur
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Jtener, ſondern I iſt

auch immer teurer werden. Gib deshalb im März den künſt
lichen Stickſtoff in Form von ſchwefelſaurem Ammoniak
(2. Kilogramm auf 100 Quadratmeter) oder Kalkſtickſtoff,
oder Kali in Form von 40 prozentigem Kali oder 55 pro-
zentigem Chlorkalium oder Kainit (je 3 Kilogramm auf
100 Quadratmeter). Alle drei Dünger ſind für Kern-,
Stein und Beerenobſt, wie für die Blatt- und Wurzel-
gewächſe, aber auch für die Zimmer- und Balkonpflanzen
unentbehrlich und können jebderzeit gemiſcht werden; Kar
ren tn ſollen eine beſonders reich liche Kaligabe

aben.
3. Nicht vermiſcht werden dürfen aber Kalk, bzw. kalk

haltige Dünger mit Stickſtoffdüngern, da erſtere den Stick
ſtoffgehalt herausjagen und dadurch ſchaden, merke Dir
auch, daß jedem Gewächs der Nährſtoff im Boden erſetzt wer
den muß, von dem es am meiſten verzehrt.

4. Haſt du jedoch keinen der obigen einzelnen Dünger,
die aber nur bei gewiſſen Gewächſen einſeitig gegeben wer-
den dürfen, zur Hand und ſcheint dir die ganze Düngeret
und Miſcheret zu umſtändlich oder zu zeitraubend, oder
gar zu unſicher und zu gefährlich, dann kaufe in einem
Samengeſchäft oder bei einer reellen Düngerfabrik die
fertigen, leicht und ſofort in Waſſer löslichen Näqhrſalze,
die bereits gemiſcht und für alle möglichen Pflanzenarten
Obſtbäume, Raſen, Gemüſe, Spargel, Getreide, Kartoffeln,

ieſen, Blumendünger, Roſen uſw.) nach langjährigen Pro
ben und Verſuchen eigens zuſammengeſtellt und ohne irgend
welche Gefahr ſofort nach Gebrauchsanweiſungen zu ver-
wenden ſind.

5. Je ausgehungerter und magerer ein Boden iſt, deſto
mehr Dünger kann er vertragen; eine Bedingung iſt aber
für den Erfolg nötig; kalke deinen Garten mindeſtens
alle 23 Jahre; denn Kalk ſchließt die Nährſtoffe auf,
zerſetzt den Boden und fördert die Baktertentätigkeit; außer-
dem lockert Kalk ſchwere kalte und tonige Böden und be
kämpft das Ungeziefer.

6. Kalk iſt im Obſt- und Gemüſegarten und in Acker
böden unentbehrlich und am beſten im Spätherbſt zu geben,
Stallmiſt aller Art von Oktober bis Februar, die künſt-
lichen Dünger von November bis April; Topf-, Zimmer
und Kübelpflanzen nur während des vollen Wa stums,
d. h. von April bis Oktober; dies bezieht ſich beſonders auf
die Spezialdünger; allerdings können z. B. fertige Nähr
ſalz-Miſchdünger während des ganzen Jahres nach Bedarf
verabreicht werden; Kopfdüngung (Jauche, Abort, Horn,
Knochen, Blutmehl, Guano uſw.) darf nie bei voller Sonne
ſtattfinden wegen Verbrennungsgefahr.

7. Die Abwechſelung in der Verabreichung der Dünger
iſt für den Boden außerordentlich wichi g: wenn irgend mög-
lich, ſollte im Klein und Schrebergarten, wie im großen
Hausgarten und in der Landwirtſchaft nie einſeitig d. h.
alljährlich nur Kunſtdünger gegeben werden, das ver
kruſtet den Boden allmählich und erſtickt die Tätigkeit der
Bodenbakterien; Stallmiſt aller Art bildet den umus,
der das Wichtigſte für die Entwicklung der Pflanze iſt und
jeden Boden durchläſſig und lebendig erhält.

Jauche und Stallmiſt dürfen ebenfalls nie mit
Kalk zu gleicher Zeit gegeben werden, ſondern immer in
Abſtänden von 8--10 Wochen; auch dürfen alle Dünger
nicht zu tief in den Boden gebracht werden; Stallmiſt
höchſtens 20--30 Zentimeter, Kunſtdünger nur 10 15 Zen
timeter, da dieſe in zu großer Tiefe den Wurzeln nur ver-
loren gehen und unverbraucht im Boden verſickern und
vertorfen.

9. Richtiger Erfolg, und auf das kommt es in erſter
Linie heute an, wenn wir das deutſche Wirtſchaftsleben
wieder in die Höhe bringen wollen, haben wir aber mit der
Düngung nur dann, wenn eine gründliche Bodenlockerung
alljährlich Hand in Hand mit ihr geht; je öfter und tiefer
wir den Boden lockern, deſto mehr haben Luft, Wärme,
Feuchtigkeit, aber auch Kälte und Froſt Zutritt und deſto
ſtärker wird das Aufnahmevermögen der Wurzeln.

10. Die Aubefwahrung aller Kunſtdünger muß eine
trockene ſein; die Verwendung eine planmäßige, alſo keine
verſchwenderiſche; das Waſſer muß auch in genügender Menge
im Boden zur Verfügung ſtehen; auf trockenem Boden
zu düngen, iſt zwecklos. alte ferner keine zu großen
Vorräte, da Lagerung nur minderwertig macht; kaufe nur
bei bewährten reellen n und frage, wo du wrrklich
keinen Beſcheid weißt, lieber vorher einen Fachmann oder
die Landwirtſchaftskammer deiner Provinz, den Obſtbau-
verein, oder eine Gartenbau- bzw. Landwirtſchaftsſchule,
bevor du Fehler machſt und Schaden anrichteſt.

Der noch nicht angebaute Sommerflor
kannn nun auf hergerichtete Rabatten ins freie ausgeſät
werden, der aufgegangene wird „piktert“. (Unter Pikieren
verſteht man ein Auseinandernehmen und Weiterpflanzen
junger Sämlinge, dasſelbe bezweckt, die Pflanzen luftig zu
ſtellen, durch teferſetzen den Wurzelballen zu vergrößern,
die Zahl der Faſerwurzeln zu vermehren, wodurch ber
definitivem Auspflanzen ein Anwachſen um ſo geſicherter
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